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12. Sitzung vom 20. November. 
12 Uhr. Am Tiſche des Bundesrathes Delbrück, Camphauſen, v. Stoſch 


it zahlreichen Commiſſarien. 3 
r Die Ar Berathung des Reichshaushaltsetats für 1876 wird fortgeſetzt. 
Abg. v. Minnigerode: Im vorigen Jahre berrſchte bei der großen 
Mebrbeit im Haufe völlige Uebereinſtimmung, Friede und Freundſchaft mit 
der Regierung in faſt all ihren Voranſchlägen. Nur wir don der Rechten 
erſchienen damals als die Ruheſtörer, indem wir eine gerechtere Vertheilung 
der Ausgaben und Einnahmen verlangten und insbeſondere die Höhe der 
Matricn arbeiträge einer ſcharfen Kritik unterzogen. Wir fanden aber damals 
bei den Nationalliberalen den lebbafteſten Widerſtand, und der Abg. von 
Benda rief mir ie er wolle und könne mir nicht in das Reich der Ideale 
folgen. Wir erſchienen alſo den Herren faſt wie Schwärmer und Nackt⸗ 
wandler. Nun, wer ſich auf der Bühne bewegt, der kennt auch die Geheim⸗ 
niſſe der Couliffen. Es war ſchon damals unſere Nee al und ſie bat 
ich ſeitdem noch verſtärkt, daß dieſe ruhige, alle Reformen ablehnende Hal⸗ 
— der liberalen Partei nur die Hülle war, um ihre eigene innere Ver⸗ 
legenbeit zu verbergen. Anſtatt ſich an ein feſtes Princip zu halten, ſind 
Sie ge vonne meine Herren, die Dinge an ſich herankommen zu laſſen, und 
aben das Schlagwort „Abwarten“ zu Ibrer Deviſe erkoren. Ein ſolches 
yſtem ſcheint mir aber doch wenig angemeſſen für eine Partei, die ſich die 
berrſchende nennt, und die berufen iſt, in erſter Linie in Action zu treten. 
— Wir müſſen auch in dieſem Jahre das Mißverhältniß in der Höhe der 
Malricularumlagen und den eigenen Einnahmen des Reichs betonen, zumal 
im vorigen Jahre nicht blos die Ueberſchüſſe aus dem Jahre 1873, ſondern 
auch zum Theil vom Jabre 1874 in dem porjäbrigen Etat verausgabt wur⸗ 
den. Dadurch tritt folgendes Mißverhältniß zu Tage: wir haben an Ueber: 
ſchüſſen aus dem Jahre 1873 zu verwenden gehabt 37 Mill. Mark, zuſam⸗ 
men 5 Millionen. N 
Dem gegenüber kommt für den diesjährigen Etat nur zur Verwendung 
der Ref der Ueberſchüſſe von 1874 mit 32 Millionen, das ergiebt alſo gegen 
den Vorctat ein Minus von 21 Millionen. Und dieſer Beſchluß wurde ger 
faßt tro des Widerſpruchs eines hervorragenden Mitgliedes Ihrer Partei, 
des Abg. Miquel, der vor den Folgen eines ſolchen Wirthſchaftsſyſtems 
warnte. Das heißt nach dem Princip einer Eintagefliege, oder eines Men⸗ 
ſchen wirtbicaften, der von der Hand in den Mund lebt und ſich um den 
folgenden Tag nicht kümmert. Der Rückſchlag konnte nicht ausbleiben. Die 
Zölle und Verbrauchsſteuern ſind im diesjährigen Etat viel zu boch, nämlich 
mit 134 Millionen mehr veranſchlagt, als im Vorjahre, denn wir haben 
bis Eude September d. J. etwa nur 5 Millionen mehr gegen den Voran⸗ 
ſchlag eingenommen, wozu böchſtens nur noch 2 Millionen hinzutreten konnen, 


Nr. 


wenn = 


im Ganzen 7 Millionen, alſo faſt die Hälfte weniger als der Voranſchlag. 


Weberbaupt tritt, wenn man die Ergebniſſe der letzten drei Jahre auf dieſem 
Gebict vergleicht, ein ſehr bedeutender Rückſchritt zu Tage. Wir haben Ein⸗ 
nabmen an Zöllen und ae ge im Jahre 1873: 132 Millionen, 
im Jabre 1874 aber nur 113 Millionen, mithin ein Minus von nicht 
weniger als 19 Millionen, und wenn man für 1875 118 Millionen in Ans 
aß gebracht hat, ſo hat man gewiß eher zu boch als zu tief gegriffen. 

erade die Zölle und Verbrauchsſteuern find der Ausdruck einer wirth⸗ 
ſchafilichen Kriſis, die weſentlich fußt auf der wirthſchaftlichen Geſetzgebung 
pom Ende der ſechsziger Jahre, welche mit einer wahren Ueberſtürzung zu 
einem ganz neuen Wirthſchaftsſyſtem überging, die Gewerbe⸗ und Induſtrie⸗ 
verhaltniſſe vollſtändig umkehrte, und insbeſondere durch das Actiengeſetz 


SCalamttaten heraufbeſchwor, die heute im Haufe Niemand den Muth haben 


wird zu leugnen. Wenn ein Haupttheil der Verantwortung für dieſe Uebel⸗ 
— Be be ung zufällt, ſo trägt eine kaum minder große Schuld 
Aunſere Preſſe. 

Ein großer Theil der Preſſe hat ſich mitverſündigt an den Folgen, unter 
denen wir beute zu leiden haben. Sheridan ſagte einmal: „Laßt nur die 

riodiſche Preſſe auf meiner Seite ſein, und ich will Alles in dieſem Lande 

ertig bringen.“ Dies „fertig bringen“ läßt ſich ſehr gut auf den Theil der 
reſſe beziehen, der dem Actienſchwindel in jo unerhörker Weiſe in die Hände 
gearbeitet hat. Wir ſtehen gegenwärtig vor dem wirthſchafktlichen Bankerott 
der Geſetzgebung, das beweiſt der Rückgang der Einnahmen aus Zöllen und 
Verbrauchsſteuern.“ (Widerspruch.) (Der Redner wendet ſich bierauf den 
einzelnen Etats zu, deren Mehranſätze er faſt durchweg billigt, insbeſondere 
für die Marine; für die Militärverwaltung iſt er bei der kritiſchen wirth⸗ 
chaftlichen und Finanzlage allerdings nicht geneigt, vorweg alle einzelnen 
kehranſprüche zu bewilligen. Dann fährt er fort: Die Matricularbeiträge 
— dieſes Jahr von etwa 87 Millionen verhalten ſich zu den Zöllen und 
erbrauchsſteuern von 242 Millionen wie 1 zu 3. Nun liegt dem Hauſe das 
Project zweier neuen Steuern vor. Die Initiative hierzu verdanken wir 
Sachſen⸗Weimar. Das iſt ſehr begreiflich. Die kleineren thüringiſchen 
Staaten, die, nachdem fie in den Norddeutſchen Bund eingetreten waren, 
lange Zeit Vergünftigungen am Zuſchuſſe zu den Militärleiſtungen erfuhren, 
fühlen ſich jetzt nach dem Wegfall dieſer Vergünſtigungen ſchwer gedrückt. 
Man hört in Thüringen die bitterſten und allgemeinſten Klagen die 
Höhe der Matricularbeiträge und ich wundere mich, daß bier im Hauſe, wo 
die Vertreter dieſer Staaten faſt ſammtlich auf der liberalen Seite ſich be⸗ 
Ben. dieſe Klagen gar nicht — Ausdruck kommen. So wie nun eine 
eform der Reichsfinanzen in Ausſicht genommen wird, kommt man gleich 
mit dem Schlagwort: Neue Steuern! Wer will denn neue Steuern? Dieſes 
Schlagwort iſt eine vollſtändige Verſchiebung der Verhältniſſe. Die Matri⸗ 
cularbeiträge ſind keine Stenern; wollen wir zu den Matricularbeiträgen neue 
Steuern? Wir wollen die Matrieularbeiträge zum Theil durch neue Steuern 
erſetzen. Das iſt das Sachverbäliniß (Sehr richtig!), und ich weiß nicht, 
in wiefern die Popularität durch die Erklärung leiden ſoll: „Ich will ver: 
artige irrationelle unſelbftſtändige Einnahmen des Reiches durch eine ſelbſt⸗ 
ſtändige Einnahme erſetzen.“ 

Der Vertreter der Reichsregierung hat geſtern auch gegenüber den Malri⸗ 
cularbeiträgen eine Stellung eg e die mir nicht ganz dem Sinne 
der Verfaſſung gemäß zu fein ſcheint — ich ſage dem Sinne gemäß — 
nicht der Form —. In dem Art. 70 der Verfaſſung beißt es: „So lange 
die Einnahmen aus den Steuern und Se and den Ueberſchüſſen der 
Bott nicht die Ausgaben decken, ſollen die Matricularbeiträge — um es 

23 zu ſagen — erhöht werden, jo lange Reichsſteuern nicht eingeführ! 
— Ich glaube, man kann dieſen Paſſus doch nur jo deuten: die Regel 

d Reichsſteuern, und nur weil man zur Zeit bei Begrundung des nord⸗ 
deutſchen Bundes nicht in der Lage war, auch gleich Reichsſteuern zu be⸗ 
ſitzen, deshalb fübrte man die Matricularbeiträge ein. Wenn man nun 
auch die Matricularbeiträge wenigſtens auf conſtanter Höhe erhalten will, 
— dies zwar unter den Uebeln noch das kleinſte. Aber es bleibt ein 

ebel, das Erſatz durch direcle Reichsſteuer verlangt. Denn auch die zeit⸗ 
liche Sachlage drängt zu einer Linderung. Die e n des Reichs 
bon den Fmanzbudgets der Einzelſtaaten halte ich für kein richtiges Ver⸗ 

ltuiß. Noch peinlicher aber iſt dies Verhältniß für die Einzelſtaaten, fo: 

Id fie die Fluctuation der Matxicularbeiträge vorausſetzen. Der Abg. 
Richter erinnerte ſelbſt im vorigen Jahre an das Mißverhältniß, wenn der 
Holzfaller im Thüringer Walde und wenn der Ziegelbrenner im Lippe ſchen 
ebenſo belaſtet wäre, als der reiche Hanfeat. Ja, m. H., die Worte höre 
ich wohl, aver die Thaten fehlen. Meine Freunde und ich find principiell 
für neue Reichsſteuern, alſo principiell auch für die bier vorgeſchlagenen 
Steuern und wir haben um fo mehr Veranlaſſung, dieſe Steuern zu bewil⸗ 
ligen, wenn wir an die Aeußerung des Präſidenten des Reichskanzleramtes 
denken, der uns für das Jahr 1875 einen Ueberſchuß von nur 13 Millionen 
in Ausſicht ſtellte, während wir für das Jahr 1874 noch einen ſolchen von 
32 Millionen zur Verwendung bringen konnten. Was die Börſenſteuer ber 
trifft, fo iſt es kaum nöthig, unſere Bereitwilligkeit, fie zu accepiiren, noch 
auszuſprechen. Es ift dies übrigens eine im ganzen Lande ſehr populäre 
Steuer; man bringt ſich in keiner Weiſe in Gefahr, wenn man ſich dafür 
engagirt. Ich bedauere nur, daß man dieſe Steuer nicht ſchon im Jahre 
1873 eingeführt bat, das Reich hätte damals einen ſehr reichen Fiſchzug ge⸗ 
macht. Ich begreife ferner nicht, wie durch eine derartige Steuerbewilligung 
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unſer Budgetrecht überhaupt gefährdet fein kann. Wir bewilligen außer den 
Einnabmen auch die Ausgaben. Was nützen der Reichsregierung die von 
ſelbſi fließenden Einnahmen, wenn wir die Ausgaben nicht bewilligen wollen. 


Zeitun 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Wußerben übernehmen alle Po 
Anſtalten 1 auf die Zeitung, welche Sennteg und Mon 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Montag, den 22. November 1875. 


Im vorigen Jahre gab man uns während der Elatsberathung keinerlei Aus: 


kunft über den Stand der franzöſiſchen Abrechnung; als die Etalsberathung 
vorbei war, als eine Erhöhung der Matrikularbeiträge nicht mehr erlangt 


Dann hat der Abg. Rickert gewiſſermaßen im Gegenſatz zu den Forderun⸗ werden konnte, da forderte man noch nachträglich 6 Millionen Mark zum 


gen der Regierung das Finanzprogramm ſeiner 


Partei ausgeſprochen. Er Ank uf des Radziwill'ſchen Palais, da war es elwas Selbſtverſtändliches, 


ſtellte als einzig richtige Tendenz hin, Steuern vom Einzelſtaate auf das dteſe Summe auf die noch disponiblen franzöſiſchen Gelder und die ange⸗ 


Reich zu 3 welche er an der Stempelſteuer exemplificirte. Ich kann laufenen Zinſen anzuweiſen. 


t nicht theilen, ſondern glaube, daß man gewiſſermaßen 


dieſen Standpun | \ 
Reich fo ſtellen, daß es weniger 


umgekehrt verfahren muß. Wir müſſen d 
Matricularbeiträge braucht. | 
doch für feine Ausgaben ſelbſt zu ſorgen haben, und nach Verminderung der 
Matricularbeiträge werden die Einzelſtaaten daran denken können, einen Theil 
ihrer bisherigen Intraden zu verwenden. Ich verweiſe auf den in Preußen 


berrſchenden Wunſch, einen Theil der G und Gebäudeſteuer den Com⸗ 
munen zu überlaſſen. 
Zur Brauſteuer iſt unſer Verhältniß ein anderes als zur Börſen⸗ 


ſteuer. Wir würden der Tahakſteuer den Vorzug geben, für welche jedoch 
auf eine Mehrheit in dieſem Hauſe nicht zu rechnen iſt. Darum laſſen wir 
die minder empfehlenswerthe Steuer gelten, weil wir die beſſere nicht be⸗ 
kommen können. 5 3 I, 

Ich ſchließe mit der Frage, ob es nicht geboten fei, auf dreijährige Etats⸗ 
perioden hinzuarbeiten, wie fie bereits in vielen deuſchen Staaten beſtehen. 
Wenn die Regierung nur in der Form von Nachtragsetats Mehrforderungen 
erhalten kann, ſo würde ſie viel vorſichtiger ſein. Hier ſitzt doch kein diäten⸗ 
ſattes Parlament von Beamten und Literaten. Wir kommen bierher, unſere 
Erfahrungen auszutauſchen zum Nutzen der Geſammtheit, wollen aber mög: 
lichſt bald wieder dahin zurückkehren, wo der eigentliche Schwerpunkt unſerer 
Thätigkeit liegt. Was die geſchäftliche Behandlung des Etats anlangt, fo 
widerſetzen wir uns durchaus einer Ueberweiſung der einzelnen Etats an die 
Budget⸗Commiſſion. (Beifall rechts.) 

Abg. Richter (Hagen): Der Miniſter Delbrück, ebenſo wie die Rede, 
mit welcher der Reichstag eröffnet worden iſt, ſucht dieſen gewiſſermaßen as 
durch die vorjährige Etatsberathung für die Steuerborlagen engagirt darzu⸗ 
ſtellen. Es iſt dies einfach eine Verwechſelung mit dem damaligen Stand⸗ 
punkte des Abg. v. Minnigerode, der uns allerdings zu jener Zeit eine reiche 
Auswahl von Steuern dargeboten hat, unter welchen auch die Börfenftener 
und die Erhöhung der Brauſteuer nicht fehlten. Herr v. Minnigerode war 
damals für neue Steuern, wo wir ſie nicht bedurften, er iſt heute dafür, wo 
man ibrer auch nicht bedarf. Das Syſtem feiner poliliſchen Freunde iſt ſehr 
einfach, es heißt: „neue Steuern unter allen Umſtänden“. (Zuſtimmung 
links.) Herr v. Minnigerode ſagt: „die Börſenſteuer iſt populär, ich werde 
mich nicht in Gefahr bringen, wenn ich mich dafür engagire.“ Ich kenne 
mehr populäre Steuern, ſo die Erhöhung der Branntweinſteuer, und ich 
würde mich dafür ohne Gefahr engagiren können, der Herr v. Minnigerode 
vielleicht nicht. (Unruhe rechts.) Das politiſche Ideal dieſer Herren, die 
alten Stände, entbindet mich übrigens, mich ſo eingehend mit ihm u be⸗ 
ſchäſtigen, wie dies vielleicht vor 20 Jahren nothwendig geweſen. (Heiter: 
keit links.) Ich muß allerdings anerkennen, daß der Miniſter Delbrück, als 
wir im Vorjahre ſtalt der Erhöhung der Matrikularbeiträge die Verwendung 
der Ueberſchüſſe beſchloſſen, uns für neue Steuern zu engagiren ſuchte. Wie 
pon mir der Vorſchlag der Einſtellung der Ueberſchüſſe ausge gangen, fo war 
ich zufällig auch derjenige, der dam ls gleich hinter Hein Delbrück zum 
Worte kam, auch ich verwahrte mich fo damals gegen feine Auffaſſung, weil 
wir überhaupt gegen jede n Vermebrung der Einnahmen waren. 
In ähnlicher Weiſe hat ſich der Abg. Rickert gegenüber den Erklärungen 
verbreitet, welche durch den Commiſſar des Miniſters in der Budgetcommiſ⸗ 
ſion abgegeben wurden. Der N dee teiner Weile für. die 
Zukunft präjwoiciren und die weitere finanzielle Geſtaltung bat unſere da⸗ 
malige Politik vollkommen gerechtfertigt. Der Ueberſchuß des laufenden 
Jahres hat 8 Millionen Mark mehr betragen, als der Miniſter ihn ſchätzte, 
die Erträge der Zölle und Verhrauchsſteuern find 13 Millionen Mark höher 
angeſetzt, und ich werde nachweiſen, daß auch dieſer Anſchlag weit hinter der 
Wirklichkeit zurückbleibt. Herr v. Benda prophezeite uns damals für das 
Jahr 1876 einen Sprung auf 42 Millionen Mark Matrikularbeiträge, und 
heute ſtehen wir nur vor einer Erhöhung oon 13—15 Millionen. Wir 
baben alſo jedenfalls die 25 Millionen Mark, welche man im vorigen Jahre 
forderte, erſpart, und hätten wir ſie bewilligt, man würde heute nicht 15, 
ſondern 25 Millionen gefordert haben. 

Der Miniſter Delbrück bat feine gewaltigen Zahlen⸗Batterien geſtern 
concentrirt zur Deckung des Ueberſchuſſes des laufenden Jahres gegen die 
Inanſpruchnahme für den Etat von 1876, weil er den Hauptangriff an dieſer 
Stelle erwartet zu haben ſcheint. Der Ueberſchuß des laufenden Jahres iſt 
in dieſem Jahre nicht die ſchwächſte Flanke der Elatsaufſtellung. Ich richte 
die Aufmerkſamkeit des Hauſes auf eine andere Seite; ich frage nach der 
Abrechnung aus den Milliarden der franzöſiſchen Kriegs⸗ 
Contribution. Sonſt eröffnete der Herr Miniſter Delbrück ſeine Etats⸗ 
Rede mit einer Ueberſicht über den Stand der Rechnungen, geſtern hörten 
wir keine Silbe davon. Seit dem Februar 1874, wo uns zuletzt eine Denk⸗ 
ſchrift vorgelegt wurde, iſt der Reichstag ohne jede überſichtliche Keuntniß 
dieſer Abrechnung. Wir haben zwar Stückrechnungen; die letzte in einem 
Anhang zu der Ueberſicht über die Einnahmen und Ausgaben des Jahres 
1874, welche nur bis zum Aufang dieſes Jahres geht. Ich ſtellle im vorigen 
Jahre bei der Budgetberathung die Anfrage nach der Höhe der Summen, 
welche noch im Beſitz der Regierung aus den franzöſiſchen Milliarden find; 
ich erhielt eine ausweichende Antwort. Nach der Ueberſicht von 1874 kann 
ich meine Rechnung nicht anders ſtellen, als daß, abgeſehen natürlich von 
dem Feſtungsbaufonds, dem Invalidenfonds, dem Reichseiſenbahnfonds und 
dem Fonds für den Bau des ede der deren Beſtände belegt 
find, die Regierung mit einem Baarbeſtande von 396,000,000 Mark aus 
der franzöſiſchen Kriegsentſchädigung in dieſes Jahr eingetreten iſt, abge⸗ 
ſehen von den Ueberſchüſſen des Vorjahres von 48,000,000 Mark, von 
48,000,000 Mark an Reſtbeſtänden aus den Verwendungen für die Marine. 
Obwobl man ao mit einer Baarſumme von 500,020,000 Mark in den 
Haushalt des laufenden Jahres eintrat, hat man in dem Etat pro 1875 doch 
Zinſen gefordert für Schatzanweiſungen, die man ausgeben wollte zur Ver⸗ 
ſtärkung des laufenden Betriebsfonds, zu einem Belriebsfonds des Münz⸗ 
weſens für Durchführung der Münzreform, für eine Marjne⸗Anleihe. 

Hätten wir damals dieſe Summen gekannt, über welche die Regierung, 
wenn auch nur vorübergehend, noch verfügt, fo würde die Budgetcommiflion 
ſchwerlich meinen Antrag abgelehnt haben, die Zinſen für alle dieſe Schatz⸗ 
anweiſungen vom Etat abzuſetzen. Wir haben nach der geſtrigen Ausſage 
des Herrn Miniſters keine einzige dieſer Schatzanweiſungen auszugeben 
brauchen; heute verlangt man aber wieder von uns Zinfen zur Ausgabe 
von Schatzanweiſungen nicht blos in der Höhe von 200,000, ſondern bon 
3,600,000 Mark, die wir in den Etat einſtellen ſollen. Ich weiß wohl, daß 
dieſe Baarſummen in dieſem Jahre erheblich abgenommen haben, aber ſie 
ſind jedenfalls noch ſo groß, um ohne jene Ausgabe von Schatzanweiſungen 
noch im nächſten Jabre den Haushalt führen zu können. Vorweg können 
wird alſo ſchon 3,600,000 Mark als fictiven Poſten aus dem Etat ſtreichen. 

ollen Sie das beſtreiten, ſo ſagen Sie doch, wie viel Baarbeſtände Sie haben, 
ſo ſchweigen Sie Sich doch nicht darüber aus, dann werden wir eine klare 
Rechnung darüber haben. Nun weiß ich ſehr wohl, daß dieſe Beſtände nur 
vorübergehend in den Händen der Reichsregierung ſich befinden, daß ſie zum 
5 — Theil ihre Beſtimmung haben; aber find dann nicht aus der Mil: 
iardenabrechnung Millionen vorhanden, über die noch nicht berfügt iſt, über 
die unter Umftänden noch beute der Reichstag frei verfügen kann 

Meine Herren, Sie ſprechen von einem Rückgange der Zinseinnahmen 
aus den belegten Fonds; ſogar in der Eröffnungsrede wird dadon Ar e. 
daß, weil 2 Millionen Mark in einem Etat von 480 Millionen Mark Ein: 
nahmen an Zinſen aus dem Feſtungsbaufonds für 1876 weniger ſich ergeben, 
die Finanzlige verſchlechtert jet und man zu neuen Steuern greifen müſſe. 
Aber von den Zinſen aus den Fonds, die nicht belegt ſind, ſprechen Sie 
nicht, nur ganz beiläufig findet fi in der Ueberſicht von den Einnahmen 
und Ausgaben des Jahres 1876 ein Vermerk, daß bereits Anfangs des 
Jahres 17 Millionen Mark Zinſen aus Contributionsgeldern zu borüber- 
gehenden Anlagen aufgelaufen ſind. Hierüber iſt noch gar nicht disponirt. 


— 


Es wurden dann 6 Millionen Mark gefordert 
ur Erhöhung des Feſtungsbaufonds in Elſaß⸗Lothringen. Durch dieſe beiden 
nweiſungen iſt zwar ein Beſtand von 4 Millionen Mark erſchöpft; aber 


Jeder abgeſchloſſene Reichsorganismus muß von den angelaufenen Zinſen bis zum 1. Januar ſind heute noch mindeſtens 


15 Millionen verfügbar, und ich weiß nicht, ob nicht noch 3 Millionen von 
1871 und 3 Millionen von 1873 außerdem vorhanden ſind, daß außerdem 
auch in dieſem Jahre noch erhebliche Zinſen aufgelaufen fein müſſen bei 
einem Baarbeſtande von 500 Millionen, iſt nicht zweifelhaft. M. H., be⸗ 
gegnen Sie mir nicht mit dem Einwande, daß bei den Ausgaben, die auf 
die franzöſiſche Kriegscontribution angewieſen ſind, Mehrausgaben hervor⸗ 
treten werden. Herr Miniſter Delbrück hat im vorigen Jahre erklärt, daß 
bei den Präcipualpoſten keinerlei Ausgabeerhöhungen Platz greifen werden. 
Soweit ich die Stückrechnungen überſehe, iſt das auch richtig und die Prä⸗ 
cipualpoſten ſind nur um ganz geringe Beträge überſchreiten. 

Meine Herren! Ich rede nicht von kleinen Summen, wenn man an der 
Hand der Rechnungen durch die Schatzkammern wandert, in denen die fran⸗ 
Bale Milliarden gelegen haben, jo findet man überall noch Säcke und 

eutel, die anſcheinend vergeſſen herum liegen. (Heiterkeit) Ueber kleine 
Beutel und Säcke mit a 100,000 M. oder Thlrn. rede ich gar nicht. Aber 
einige größere Poſten muß ich zur Sprache bringen. Artikel 5 des Geſetzes 
vom 8. Juli 1872 ſtellt feſt, das gewiſſe gemeinſame Kriegskoſten aus der 
ganzen Kriegscontribution vorweg zu erſtatten find. Der Reichstag hat auch 
die Summe, um die es ſich dabei handelt, definitiv feſtgeſtellt. Dieſe Summe 
bleibt um 15 Millionen Mark zurück gegen die in der Denkſchrift vom Fe⸗ 
bruar 1874 für dieſen Zweck angewieſene. Wo nun haben Sie dieſe 15 Mil⸗ 
lionen? Sagen Sie uns, was Sie damit machen wollen. Warum ver⸗ 
ſchweigen Sie das Alles? Es ſind in dieſer Denkſchrift 130 Millionen Tha⸗ 
ler als zur Vertheilung unter die Staaten des Norddeutſchen Bundes be⸗ 
ſtimmt ausgeſetzt, woden bis jetzt nur 125 Millionen Thaler vertheilt ſind. 
Was wollen Sie mit dieſen 5 Millionen machen? Warum baben Sie fie 
nicht längſt vertheilt? Und wenn Sie ſie in dieſem Jahre vertheilen, wiegen 
fie nicht allein eine Erhöhung der Matricularbeiträge für alle dieſe Staaten 
auf? Es find ſehr hohe Summen reſervirt für die Kriegskoſten des Nord: 
deutſchen Bundes. Wenn ich die Stüdrehnungen zuſammenſtelle und auch 
noch das in Rechnung ſtelle, was vorſchußweiſe im Anfang dieſes Jahres 
verausgabt war, fo ſind noch 53 Millionen Mark disponibel. Wenn ich nun 
ſehr hoch rechne, ſo werden Sie 30 Millionen übrig behalten. Was wollen 
Sie mit dem Gelde machen? Wenn das für die norddeutſchen Staaten 
übrig iſt, fo ſehe ich nicht ein, was es für ein Hinderniß hat, die Kaſerni⸗ 
rung der Truppen auf dieſe für die norddeutſchen Staaten zurückſt⸗henden 
a zu derweiſen. Ich ſchäze die Summe, die unter Umſtänden noch zur 
reien Ri des Reichstages ſteht, auf im Ganzen 
90 Millionen Mark. (Bewegung.) Wenn ſolche Summen en Pale 
ſind, können wir nicht die Koſten des Umbaues des Radziwill'ſchen Palais 
auf die franzöſiſchen Kriegskoſten anweiſen, anſtalt unſern laufenden Etat 
damit zu belaſten; Können wir nicht auch die Beſchaffung des Mauſer⸗ 
gewehres für die Marine da auf anm.ifen? 

Der Herr Abg. Rickert hat mich gebeten, das Haus darauf aufmerkſam 
zu machen, daß er geſtern vergeſſen bat, noch von einem anderen Fonds von 


geſchäft 15 art ſind. emerku 
W erſehen wir, daß alich in Diefem Jahre 17555 
herbeigeführt bat. Weshalb ſollen wir über 2 Millionen Mark Zinſen für 
Schatzanweiſungen auf unſeren laufenden Etat nehmen? Die weiſen wir 
doch auf den Fonds an, den das Münzgeſchäft ſelbſt eingebracht hat. Ich 
wende mich nun zu den Ueberſchüſſen des laufenden Jahres. Ihre Schätzung 
iſt in dieſem Jahre etwas richtiger, fie werden zwiſchen 14 bis 20 Millionen 
117 Zugehen muß ich hier dem Herrn Miniſter, daß der Fouragefonds 
um 7 bis 8 Millionen wohl überſchritten werden wird, es ſtimmt das ganz 
mit dem Gutachten, das ich mir von praktiſchen Landwirthen habe miltheilen 
laſſen. Die Höhe der Ueberſchreitung ift auch gar kein Wunder, wiſſen wir 
doch, daß nicht blos die lebendigen Pferde dabei mitwirken, fondern auch die 
zwar etatsmäßigen, aber in Wirklichkeit nicht vorhandenen, welche nach der 
dem Etat beigefügten Denkſchrift allein bei den nicht regimentirten Oſſizieren 
des preußiſchen Contingents zur Zeit des höchſten Pferdebeſtandes 800 an 
Zahl waren. So erhalten die nicht berittenen Intendanten 28 Rationen, 
fie können mit großem Vergnügen der Theuerung zuſehen, denn je mehr die 
Haferpreiſe ſteigen, um fo hoher wird ihr Rationsgeld. Vielleicht wird die 
Etatsüberſchreitung dazu dienen, das geltende Syſtem in ſeinen widerſinnig⸗ 
ſten Conſequenzen zu beſeitigen. Früher gab es beim Fouragefonds Referve⸗ 
beſtände, die man in billigen Zeiten zurücklegte und bei Theuerungen an⸗ 
griff. Von dieſen ift jetzt gar nicht die Rede. Hat fie das i e 
aufgezehrt, ſo hat dieſes mit einem Deficit geendet, und es iſt ſehr fraglich, 
ob wir dieſes Deficit aus den Mitteln des laufenden Jahres decken. Ich 
kann dem Abg. Rickert nur beiſtimmen, daß die Einnahmen für 1876 zu ge⸗ 
ring veranſchlagt find. Es ließe ſich dies an einer Menge von Punkten 
11 N ich will indeſſen nur auf die Einnahmen der all und Vers 
brauchsſteuern näher eingehen. Herr von Minnigerode hat offenbar die hier 
ſtehenden Ziffern gar nicht verſtanden, da nicht, wie er annimmt, die Ein⸗ 
nahmen um 4 Millionen, ſondern um 13 Millionen wachſen. 

Herr v. Minnigerode hat zwar im vorigen Jahre vor der Zugtundelegung 


15 Millionen zu ſprechen. Wir erfahren 10 * daß in dem Münz⸗ 


der Fraclionsanſchläge wegen der ſchlechten Rübenernte gewarnt. Troßdem 


dies geſchehen iſt und die ſchlechte Rübenernte einen Ausfall von 11 Millio⸗ 
nen Mark gerad bat, überfteigen die wirklichen Einnahmen den wirklichen 
Etat um 17 Millionen. In dieſem Jahre macht die gute Rübenernte in dem 
Etatverhältniß einen Unterſchied, der weit über das Deficit und den Effect 
der neuen Steuern hinausgeht. Die borjährige ſchlechte Ernte hat der Herr 
Miniſter erwähnt, nicht die heurige gute. Das iſt eine jener inneren Un⸗ 
wahrheiten aller dieſer Etats. Bei den Ausgaben werden die augenblicklichen 
belt man Preiſe zu Grunde gelegt, bei der Veranſchlagung der Einnahme 
alt man ſich an die Schablone der Fractionsberechnung, welche auf der 
falſchen Präſumtion beruht, daß weder eg Wohlſtand zunimmt. 
Der Abg. v. Minnigerode hat die Abnahme der Einnahmen aus den Zoll: 
und Vebrauchsſteuern erwähnt. Thatſache iſt aber, daß trotz der borjährigen 
ſchlechten Rübenernte die erſten neun Monate 11 5 Jahres die Einnahmen 
derſelben Periode des großen Gründungsjahres 1872 noch um 12 Millionen 
überfteigen (Hört! Hört!). Wenn die neun Monate d. J. in dem Fractions⸗ 
anſchlage berückſichtigt wären, jo würde ſich für den Anſchlag von 1876 ein 
erhebliches Mehr ergeben. Die Ausgaben nun ſcheinen mir im Penſionsetat 
8 hoch gegriffen. Ich habe ſchon neulich gewünſcht, durch eine Novelle zum 
8 nvalidengeſetz auch die Invaliden früherer Kriege dem Invalidenfonds zu 
uͤberweiſen. In Betreff der Marine ſchließe ich mich im Weſentlichen den 
geſtrigen Ausführungen des Abg. Rickert an. Herr Miniſter Delbrück hat 
es als Beweis der Bemühungen, der augenblicklichen Finanzlage Rechnung 
zu tragen, angeführt, daß man 17 Millionen Mark des Extraordinariums 
nicht als Ausgabe ſchon in Ne ya ſondern vorläufig auf den Reſt⸗ 
beſtand angewieſen hat. Der Herr Miniſter muß zugeben, daß dieſe Aus: 
gabe nach dem Flottengründungsplan und dem bisherigen e nicht 
im laufenden Jahre in Rechnung zu ſtellen, ſondern durch eine Anleihe zu 
beſchaffen geweſen wäre. Wir erſparen durch dieſe Maßregel für den laufen⸗ 
den Etat nur die halbjährigen Zinſen von 17% Millionen Mark. Wir wür⸗ 
den ſelbſt dieſen ganzen Bolten nicht wünfchen, ſo lange der Geldbeſtand aug 
den franzöſiſchen Milliarden noch in hohem Maße zur Verfügung ſteht. Ich 
babe die jetzt vorgeſchlagene Manipulation ſchon im vorigen Jahre vergeblich 
vorgeſchlagen — eine Bedeutung für die ganze Geſtalkung des laufendes 
Jahres im Ganzen aber hat ſie nicht. 

Noch einige Worte über den Militäretatl Auch ich erkenne an, daß die 
Militärverwaltung bemüht geweſen iſt, den früheren formellen Mängeln ab⸗ 
ubelfen. Nur die ſächlichen Ausgaben ſcheinen mir bei einer Anzahl von 

erwaltungen noch nicht vollſtändig klar gelegt, es wäre vielleicht möglich, 
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bewilligen. 


in dieſem Jahre über die Form dieſes Etats zu einer Vereinbarung zu ge⸗ 


langen, wenn man nur mehr Zeit hätte. Ein weſentlicher Mangel der Auf⸗ 
ſtellung iſt allerdings die große Ausdehnung der übertragbaren Fonds. 
Abgeſehen von den Pauſchquanten der einzelnen Truppentheile, von allen 
Baufends find 3. B. die geſammten Artilleriewerkſtätten, die geſammten 
ſachlichen Ausgaben des Artillexriewaffenweſens u. ſ. w. übertragbar. Da⸗ 
durch wird die Controle des Reichstages erheblich abgemindert, und es iſt 
eine Kleinigkeit, ein vorhandenes Deficit auf einige Jahre zu verſchleiern 
und ein nicht vorhandenes künſtlich zur Erſcheinung zu bringen. Was die 
materielle Seite des Militäretats betrifft, ſo dient die Verminderung der 
Cadres um je 2 Mann zur Ermöglichung einer Erhöhung der Präſenz der 
Truppentheile in Elſaß⸗Lothringen. Wir haben dagegen nichts einzuwenden, 
obwohl dadurch mehr Ausgaben entſtehen. Eben ſo wenig können wir Ein⸗ 
wendungen erheben gegen das neue Eiſenbahn⸗Bataillon, wenn es auch that⸗ 
ſächlich zur Erhöhung des Präſenzſtandes gereichte. Fangen wir aber erſt 
an, die thatſächlichen Verhältniſſe, wie fie zur Definition des Begriffes Prä⸗ 
ſenzſtand gereichen, außer Acht zu laſſen, dann können wir auch umgekehrt 
nach dem Wortlaute des Militärgeſetzes vielleicht den Anſpruch erheben, daß 
man die Uebungsmannſchaften des Beurlaubtenſtandes auf den Präſenzſtand 
dhe l wie dies in den erſten Jahren des Pauſchquantums ja auch ge⸗ 
ehen iſt. . 

ch wende mich zu der Frage, die Herr Abg. v. Schorlemer⸗Alſt geſtern 
berührt hat, zu den activen n als Commandeure der Landwehr⸗ 
Bezirkscommandos. Die Takiit, welche die Militärverwaltung dabei ein: 
ſchlägt, muß ich meiſterhaft nennen. Im vorigen Jahre wurde nur ein 
activer Stabsoffizier vorgeſchlagen. Das war ein Kundſchafter. In dieſem 
Jahre haben wir den Vortrab von 54 Stabsoffiſieren, im nächſten Jahre 


wird dann wohl das Hauptcorps anrücken. Die Militärverwaltung hat nur 


überfehen, daß ſie damit die Art gelegt bat an eine populäre Organiſation: 
die Beſetzung der Landwehr⸗Bezikscommandos mit penſionirten Offizieren, 
Männern, die ſich ſehr beliebt gemacht haben. Ich meine, wenn active 
Offiziere in raſchem Wechſel dieſe Commandos übernehmen, ſo wird der 
eldwebel vielleicht allein Perſonal⸗ und Sachkenntniß bei dieſen Commandos 
eſitzen (Beiſtimmung links) und bei dem wichtigen Erſatzgeſchäfte einen Ein: 


fluß N. h der höchſt gefährlich wirken würde. 


,, es wird ja aber mit dieſen neuen Stellen nur die Abſicht ber: 
bunden, die Zabl der für den ii disponiblen activen Stabsoffiziere zu 
vermehren. Man hat aber in den Motiven ganz unbeachtet gelaſſen, daß 
wir jetzt ſchon bei jedem Regimente einen außeretatsmäßigen Stabsoffizier 
beſitzen, der bei einer Mobilmachung disponibel wird für neue Kriegsforma⸗ 
tionen, deren Zahl ſich auf 300 beläuft. Im Kriege von 1870 wurden über: 
baupt nur 149 Landwehrbataillone mobil gemacht; ſollte ſich aber ein höheres 
Bedürfniß nach Stabsoffizieren herausſtellen, fo werden ſich unter den 3700 
penſionirien Majoren, Oberſtlieutenants und Hauptleuten noch 100 oder 200 
hinlänglich rüftige finden, ſolche Bataillone zu führen, zumal man hört, daß 
an der ſogenannten Majorsecke rüſtige Männer, welche ihren augenblicklichen 
Vorgeſetzten nicht gefallen, in wachſender Zahl rückſichtslos penſionirt werden. 
Außer dieſen Stabsoffizieren werden noch 24 neue Offizierſtellen auf den 
Etat gebracht. Ich muß hierzu bemerken, daß = die Militärverwaltung 
jeden Fortſchritt in der Technik ſich in einer Weile nutzbar macht, die mancher 
Civilverwaltung zum Muſter gereichen könnte; daß fie aber nicht in gleicher 
Weiſe antiquirte Einrichtungen behufs Deckung jener Mehrausgaben aufzu⸗ 
heben beſtrebt iſt. Der Vermehrung des Eiſenbahn⸗Bataillons z. B. müßte 
die 2 der koſtſpieligen Panzerreiter⸗Regimenter gegenüberſtehen. 
Wenn heutzutage jeder Infanteriſt zum Schützen ausgebildet werden muß, 
g braucht man nicht die Errichtung beſonderer Jäger⸗Bataillone, den anderen 
ruppen das beſte Unteroffiziermaterial ohne entſprechende Verwerthung vor⸗ 
zuenthalten. Das Pauſchquantum zwang früher die Militärverwaltung, bei 
den Mehrausgaben zugleich auf Erſparniſſe Bedacht zu nehmen. Als im 
Jahre 1872 die Batterien um einige dreißig vermehrt werden ſollten, bewies 
die Militärverwaltung, daß ſie im Nothfalle Mittel zu finden weiß, durch 
Erſparniſſe die Deckung von Mehrausgaben zu ermöglichen. Das Pauſch⸗ 
guantum hat aufgehört und deſſen mechaniſche Rolle ſoll unſere Beſchluß⸗ 
faſſung übernehmen. Wir find nach einer Seite durch längere Feititellung 
der Präſenzſtärke ja gebunden, wir haben aber um ſo mehr die Pflicht, auf 
dem uns frei gebliebenen Gebiete unſere Kritik den Mehrausgaben der Mili⸗ 
tärverwaltung gegenüber zu üben. 5 . . 
Der Abgeordnete von Schorlemer⸗Alſt bezweifelte die techniſche Befähigung 
des Reichstages, dieſe Kritik im Einzelnen zu üben. Hier handelt es ſich nicht 
um die Entiſcheidung militäriſch⸗techniſcher Fragen, ſondern um die N hund 
allgemeiner politiſcher und finanzieller Intereſſen gegenüber den militäriihen, 
und dazu find wir vollig im Stande. Sollte der Reichstag hierzu den Willen 
nicht haben, fo. würde ich es freilich vorziehen, mit Herrn b. Schorlemer zum 
. zurüdzufehren, weil der Abſolutismus billiger iſt, als der 
cheinconſtitutionalismus. Dieſe Prüfung wird uns allerdings diesmal 
außerordentlich ſchwer gemacht, wir haben für die Etatsberathung kaum vier 
Wochen. Ich weiß nicht, ob unſer Präſident im Stande iſt, wie es der 
Abg. Windthorft wünſchte, zu ergründen, warum der Etat fo fpät fertig ge: 
worden. ( Heiterkeit.) Am Bundesrathe liegt es nicht; im Gegentheil dieſer 
A] die Etats mit faſt „boscoähnlicher“ Geſchwindigkeit (Heiterkeit); denn 
ewöhnlich erbalten wir fie von ihm früher, als wir aus den Zeitungen er: 
ahren, daß fie an ihn gelangt find. (Heiterkeit.) Es liegt wohl auch nicht 
an der Aufſtellung in den einzelnen Reſſorts, ſondern eher an dem ſchleppen⸗ 
den Gange in den Verhandlungen der einzelnen Reſſortchefs mit einander. 
Der Reichskanzler würde ſolche Verhandlungen raſch zur Eniſcheidung bringen, 
wenn er in Berlin wäre, noch ſchneller wären fie durch den Majoritäts⸗ 
beſchluß eines Miniſtercollegiums beſeitigt, und ich erblicke in der mangelhaften 
Geſtaltung der oberſten Reichsbehörde den Grund, warum der Etat jo ſpät 
und warum ein ſolcher Etat an uns gelangt. - g 
Meine Herren! ein wirklicher Finanzminiſter würde ſeinen Stolz darein 
ſetzen, am erſten Tage nach der Präſidentenwahl ſofort den ganzen Elat vor⸗ 
ulegen. Eine einzelne Perſönlichkeit iſt nicht mehr im Stande, alle dieſe 
Dinge zu bewältigen. Und es iſt immer ein Unterſchied, ob Jemand nur 
im hoheren Auftrage einen ſolchen Etat aufſtellt oder unter eigener politi⸗ 
ſcher Verantwortlichkeit (Zuſtimmung). ch behaupte alſo, der Charakter 
dieſes Etats entſpricht nicht der wirklichen Finanzlage. Wir brauchen weder 
neue Steuern zu bewilligen, noch eine Erhöhung der Matrikularbeiträge. 
Wenn der Herr Miniſter Camphauſen die Finanzlage Preußen gar zu be⸗ 
weglich ſchildern follte, fo werde ich keinen Anſtand nehmen, eine belrächt⸗ 
liche lg. ch der Matrikularbeiträge als zuläfig zu betrachten (Heiter- 
keit links). Ich thäte es freilich nicht gern. Denn ich wünſche nicht ein 
raſches Auf⸗ und Abwerfen der Matrikularbeiträge um ſehr große Belräge 
Ich wünſche von allen den Fonds, die ich angeführt habe, noch ſoweit Mittel 
dete en daß wir im nächſten Jahre nicht vor ähnlichen Forderungen 
ehen. Neue Ausgaben ſtehen dem Reiche bevor, in Folge der Erhohung 
der Präſenzſtärke in dieſer Höhe, abgeſehen davon a ja die weitere Ent⸗ 
wickelung des Reiches auch neue Ausgaben mit ſich. ir können aber nicht 
vorſchußweiſe für die künftigen Mehrausgaben ſchon heute Einnahmequellen 
Meine Herren, die Matrikularbeiträge find jetzt kaum % der 
laufenden Einnahmen unſeres Etats. 
dieſem Betrage, aber doch in einem erheblichen Umfange als Grundlage 
unſerer Finanzpolitik erhalten. Der Herr Abg. Rickert will die Matrikular⸗ 
beiträge als eine bewegliche Steuer im Reichshaushalt erhalten. Was die 
bewegliche Steuer für eine politiſche Bedeutung hat, darüber bitte ich Sie 
die ausgezeichnete Rede des Abgeordneten Camphauſen aus dem September 
1869 und die Ausführungen des Herrn Abgeordneten Michaelis in dem Vor⸗ 
bericht der Budget Commiſſion des preußiſchen Abgeordnetenhauſes aus dem 
ar — nachzuleſen. (Heiterkeit) Darüber brauche ich alſo nicht weiter 
zu ſprechen. 
ch meine aber auch, eine ſolche bewegliche e e ſei zu erhalten 
als ein Grundpfeiler der Ordnung des Reichshaushaltes. Wo man nicht in 
der Lage iſt, auf eine Verminderung der Ausgaben auch eine Verminderung 
läſtiger Einnahmequellen folgen zu laſſen, da berliert die Ausgabekritik ihren 
Reiz. Sie, in den andern deutschen Staaten, kennen die Nachtheile nicht, 
wenn eine ſolche bewegliche Einnahme, wenn ein Steuerbewilligungsrecht fehlt. 
Wir in Preußen haben es zur Genüge erfahren. Wenn das Abgeordneten⸗ 
baus durch eine Verminderung der Ausgaben weiter nichts bewirkt, als eine 
Vermehrung der Ueberſchüſſe für das folgende Jahr, fo entwickelt ſich wie im 
Abgeordnetenhaus die Tendenz, auf eine fortwährende Steigerung der Aus⸗ 
gaben hinzuwirken. (Sehr richtig.) Nicht mehr der Finanzminister, ſondern 
das Abgeordnetenhaus iſt dann der die Erhöhung der Ausgaben fordernde 
Factor und das eigentliche Ausgabebewilligungsrecht geht auf den Finanz⸗ 
miniſter über. Der Herr Camphauſen nimmt in Preußen in der That dieſe 
Stellung ein, wie Sie ſich bei der Budgetberathung überzeugen können. 
Und wenn in Preußen jetzt die Mittel etwas knapper werden, ſo iſt das ein 
wahrer Segen; denn wir find bei der Bewilligung unſeres Extraordingriums 
ſchon auf einer ſolchen Höhe angelangt, daß es wirklich zweifelhaft erſcheinen 
kann, ob die Grenzen aller dieſer Ausgaben bezüglich ihrer Wirthſchaftlichkeit 
nicht ſchon überſchritten worden find. Nun verweiſt man uns auf die Klein» 
ſtaaten. Ich finde es allerdings hart, daß Staaten, die weſentlich von Holz ⸗ 
dauern, Ziegelbrennern und Haufirern bewohnt find, daſſelbe an Matricular⸗ 
beiträgen aufbringen ſollen, wie wohlhabende Staaten. Man braucht aber 
nur Nachläſſe zu gewähren, wie das ſchon vor dem Jahre 1871 geſchehen 


Ich möchte dieſelben nicht Mas in If 


iſt, und die Herren Hanſeaten mittelft Zuſchlägen etwas ſtärker heranzuziehen. 
(Heiterkeit) Jedenfalls handelt es ſich um einen Betrag von 100,000 Thlr. 
oder Mark, wie man ſie in Collecten für Nothleidende e a pflegt. 
Eine ſolche Rückſicht kann nicht die Are für die Finanzpolitik eines großen 
Reiches abgeben. Das ſcheint allerdings der weimarſche Finanzminiſter ge⸗ 
meint zu haben, als er die Initiative im Bundesrath zu beiden Steuervor⸗ 
lagen ergriff, denn ich kann nicht annehmen, daß er nur aus Gefälligkeit 
die Kaſtanien für den Reichskanzler aus dem Feuer holen wollte. 5 

Ich meine übrigens, daß es mit dieſer anderweitigen Geſtaltung der Matri⸗ 
cularbeiträge gar nicht ſolche Eile hat. An die norddeutſchen Staaten, alſo 
auch an die Kleinſtaaten ſind ja in den Jahren 1873 und 1874 125 Mill. 
Tbaler aus der Kriegscontribution zur Vertheilung gekommen und dieſe 
Vertheilung iſt nach Maßgabe der Matricularbeiträge erfolgt. Damals haben 
ſich die Kleinſtaaten über dieſen Vertheilungsmodus nicht beſchwert, während 
ich einen inneren Grund zu demſelben nicht zu erkennen vermochte, denn 
die Kleinſtaaten haben zu den Kriegskoſten gar nichts 1 ſie haben 
in Folge ihrer früheren Kriegsverfaſſung nicht einmal im erhältniß der 
Bevölkerungszablen fo viel Menſchen ſtellen können als Preußen. Die Klein: 
ſtaaten haben das Unrecht des gegenwärtigen Vertheilungsmaßſtabes für 
eine Reihe von Jahren im Voraus vergütet bekommen. Ich beſtreite nicht, 
daß die Matricularbeiträge, beſſer etwa durch eine quotificirte Reichsein⸗ 
kommenſteuer erſetzt würden, ſo lange aber von der Reichsregierung bier 
nicht die Initiative ergriffen wird, müſſen wir die Matricularbeiträge als 
Grundlage unſerer Finanzwirthſchaft in erheblichem Umfange erhalten. Nun, 
meine Herren, wird man vielleicht ſagen, dieſe Ausführungen ſeien zu opti⸗ 
miſtiſch, beruhten auf der Vorausſetzung der natürlichen Steigerung der Ein⸗ 
nahmen aus Zöllen und Verbrauchsſteuern. Ich muß ſagen, ich laſſe mir 
den Vorwurf des Optimismus in dieſen Dingen leichter gefallen, als daß ich 
mich dem Peſſimismus anſchließen will, der beutzutage in weiten Kreiſen 
über die Geſtaltung unſerer wirthſchaftlichen Verhäliniſſe maßgebend geweſen 
iſt. (Sehr richtig!) Ich theile nicht ganz die roſige Anſchauung des gegen⸗ 
wärtigen Zuſtandes, wie ihn der Herr Abg Rickert dargeſtellt hat. Aber 
darin muß ich ihm doch Recht geben: die ſteigenden Einnahmen unſerer 

ölle und Verbrauchsſteuern ſind ein ſicherer Maßſtab dafür, daß unſer 
ollswohlſtand nicht erſchüttert iſt. (Widerſpruch und Zuſtimmung.) 

Allerdings eine Kriſis und Mißſtände find vorhanden; wodurch find fie 
aber entſtanden? Durch die großen politiſchen Ereignifie. durch Nachwirkungen 
eines großen Krieges. Glauben Sie denn, daß ein Krieg nicht auch wirth⸗ 
ſchaftliche Verluſte mit ſich zieht, ſelbſt wenn er Milliarden in ſeinem Gefolge 
hat? Das ift es, woran wir augenblicklich leiden und ebenſo wie unſere 
wirthſchaſtliche Politik anzugreifen, hätte man unſere auswärtige Politik an⸗ 
greifen können. Auch ein fo entfernter Krieg, wie der in den Jahren 1857 
und 1858 bat Kriſen im Gefolge gehabt. Ebenſo wenig, wie man die aus⸗ 
wärtige Politik verantwortlich machen darf für die Verluſte an Blut in dem 
Jahre 1870, für ebenſo verkehrt halte ich es, unſere wirthſchaftliche Politik 
verantwortlich zu machen für die wirthſchaftlichen Einbußen, die ſich in Folge 
dieſes Krieges eingeſtellt haben und die auch heute noch nicht überwunden 
ſind. Wenn man das Gegentheil behauptet, ſo ſchwimmt man vielleicht nicht 

egen den augenblicklichen Strom, aber man jagt nicht, was den thatſäch⸗ 
ichen Verhältniſſen entſpricht. Wäre nicht durch unſere Geſetzgebung 
Arbeit und Capital frei gemacht worden, wäre es nicht be⸗ 
wirkt worden, daß Angebot und Nachfrage ſich leichter finden 
können, dann wären die Nachwirkungen des Krieges viel 
ſchlimmer geweſen als fie find. Guſtimmung.) Wenn es wahr 
wäre, daß wir 2 Jahre, nachdem wir die letzten Milliarden empfangen, zu 
beſonderen Steuern greifen müſſen, dann hätte es etwas für ſich, wenn man 
ſagt, daß die Miniſter mit den Milliarden nicht richtig zu wirthſchaften ver⸗ 
ſtanden haben. Der Miniſter Camphauſen hat im vorigen Jahre geſagt, 
dieſen Mißſtänden gegenüber ſind geſunde Rettungsmittel darin zu finden, 
daß die Induſtrie es lernt, wohlfeiler zu produciren, daß wir fleißiger, ſpar⸗ 
ſamer, wirthſchaftlicher werden. Alle Achtung vor einem Miniſter der ſo 
unpopuläre Wahrheit ausſpricht! (Allſeitige Zuftimmung ), 

Aber wie ſtimmt es, die Induſtrie aufzufordern, wohlfeiler zu produciren, 
und dann Induſtrie und Handel mit neuen Steuern zu belaſten? Wie 
flimmt das uns vorgelegte Budget mit der Aufforderung ſparſamer und 
wirthſchaſtlicher zu verfahren? Wenn ich auch die materielle Wirkung ſolcher 
Steuergeſetze auf Handel und Induſtrie nicht überſchätze, ſo 12 es doch 
ſchlimm, daß gerade gegenwärtig durch ſolche Steuerprojecte Handel und In⸗ 
duſtrie beunrubigt werden. Gewiß ſoll man Heu machen, wenn die Sonne 
ſcheint, aber nicht eher, als bis es gewachſen ift (Heiterkeit), und auch nicht 
wenn es regnet! Meine Herren! Iſt es nicht genug, daß man 1873 auf 
Grund eines ganz ausſichtsloſen Steuerprogramms die Tabalsinduſtrie voll⸗ 
ſtändig verwirrt hat? Muß man jetzt andere Gewerbe auch noch in dieſer 
Weiſe beunruh igen? Die Induſtriellen wiſſen nicht, wie ausſichtslos ſolche 
Projecte im Reichstage ſind und laſſen ſich dadurch mehr beunruhigen, als 
nötbig iſt. (Sehr gut.) Was aber noch ſchlimmer iſt als das: indem die 
Regierung unſere Finanzlage als eine 1 traurige darſtellt, huldigt fie 
ſelbſt dem Peſſimismus, an dem wir kran ken, anſtatt, daß ſie den Kopf 
oben behalten und mehr das Ganze im Auge behalten ſollte. 

Aus alledem werden Sie erklärlich finden, wenn ich mich auf die Steuer ⸗ 
vorlagen im Einzelnen nicht einlaſſe. Offen geſagt, ich habe die Motive 
nicht geleſen; nachdem ich den Etat ſtudirt hatte, hielt ich es für überflüffig, 
die Motive zu den Steuergeſetzen zu leſen. (Heiterkeit.) Ich zweifle nicht, 
meine Herren, daß dieſe Motive dem Sr und der Phantafie unſerer 
Geheimen Finanzräthe alle Ehre machen, daß unſere theoretiſche Finanzlite ⸗ 
ratur mit dieſen Geſetzen eine wahre Bereicherung erfährt, aber wir haben 
jetzt nicht Zeit, uns mit einer derartigen Finanzliteratur zu befaſſen. Es iſt 
ja möglich, daß der eine oder andere Gedanke in dieſen Motiven ſpäter im 
Laufe der Zeit praktiſch zur Würdigung kommt; heute glaube ich, können 
wiridieſen Geſetzen kein würdigeres Schicksal bereiten, als daß wir fie in jenem 
Regiſtraturfach beitaiten, wo ſie bereits zahlreiche und ebenbürtige Vorgänger 
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Auch im Jahre 1869 war eine ähnliche Situation, das Getreide war miß⸗ 
rathen, und noch andere Umſtände wirkten zufällig zuſammen, um die augen: 
blickliche Finanzſituation ſchlecht erſcheinen & laſſen. Es wurden dem Nord: 
deutſchen Reichstage eine Auswabl von Steuern vorgelegt, die einen mit 
dem Steuerbouquet, die andern wie ein Platzregen. Während heute der 
Hrrr Minifter Camphauſen als Miniſter auf Vorposten ſteht im Kampfe für 
die neuen Steuern, that er damals, wie der Abgeordnete Lasker conſtatirte, 
auch den erſten Schuß zu Gunſten der neuen Steuern. Der Herr Reichs⸗ 
kanler warf das ganze Gewicht feiner Perſonlichkeit in die Waagſchale zu 
Gunſten dieſer Steuern. Ich weiß nicht, — wir wiſſen ja überhaupt nichts 
Gewiſſes; er iſt ja aus dem mythiſchen Sagenkreiſe, der ihn umgiebt, noch 
nicht leibhaftig vor uns getreten, ob daſſelbe ſich diesmal wiederholen wird. 
Damals ließ der Reichstag ſich nicht beirren, er lehnte die Steuer ab. Das 
Deficit war in dem preußiſchen Landtage bereits auf 5 Millionen herab⸗ 
geſtrichen und Herr Camphauſen fand es feicht daſſelbe zu beſeitigen, indem 
er die Schuldentilgung einſchränkte. Trotz des Kriegsjahres iſt der Ueber⸗ 
chuß im Jahre 1870 Be geweſen, als dasjenige, um was man die 
Schuldentilgung für dieſes Jahr eingeſchränkt hatte. 

M. H. Niemals iſt die Politik des Herrn Reichskanzlers glänzender 
durch den Erfolg widerlegt worden, als damals. Wir hoffen, daß der deutſche 
Reichstag ſich ebenbürtig erweiſen wird ſeinem Vorgänger, daß er das Volk 
vor ungerechtfertigten neuen Steuern und vor Erhohung der Matrcular: 
beiträge zu ſchützen wiſſen wird. Er wird damit auch dem Deutſchen Reiche 
den beſten Dienſt thun. (Beifall.) { 

Bundesbevollmächtigter Staatsminiſter Camphaufen: Ich will aus 
meiner bisher geübten Reſerve als Finanzminister eines Einzelſtaates, die 
meine Collegen in anderen Staaten ebenfalls geübt und ſich an den Ver⸗ 
handlungen des Reichstages nicht betheil gt haben, ausnahmgweiſe heraus⸗ 
treten und als Finanzminiſter des mächtigſten Staates im Reiche Einiges 
zur Abwehr fogen, obwohl ich die 1 des Etats im Einzelnen mei⸗ 
nem Freunde Delbrück! und deſſen Räthen Überlaſſen kann. Ich möchte mit 
möglichſter Ruhe und Unbefangenheit mit Ihnen reden, denn ich erblicke 
keinen Gegenſatz zwiſchen der Vertretung des Reiches und den verbündeten 
Regierungen; befteht ein folder Gegenſaz, dann müſſen die Männer, die die 
Regierung führen, weichen und andere an ihre Stelle treten; es muß die 
Harmonie herbeigeführt werden. Es ift bisher im deutſchen Reich üblich ge⸗ 
weſen, die Erträge aus den Zoͤllen und Steuern gewiſſermaßen ſchablonen⸗ 
haft zu berechnen, indem manſden Voranſchlag dafür nach dem Durchſchnitt der 
letzten drei Jahre in den Etat einſtellte. Dleſe Methode hat zur Folge, daß 
nach günftigen Jahren hohe, nach ungünftigen niedrigere Anſätze gemacht 
werden, und in dem einen Fall die Anſätze nicht einmal erreicht werden, in 
dem anderen ſich große Ueberſchüſſe einſtellen. Dieſe Methode führt aller⸗ 
dings in der Regel dazu, etwas unter der Wirklichkeit zurückzubleiben, denn 
die Bevölkerung nimmt zu und der Handel befindet ſich im en in einer 
fortſchreitenden Entwickelung. Dieſes Verfahren iſt für den Etat von 1876 
ebenfalls unverändertangenommen worden; wenn man aus den Satzen a 
1872—1874 die mittlere Zahl ableitet und einen entſprechenden Abzug für 
die aufzehobenen Steuern macht, fo ergiebt ſich der eingeſtellte Betrag. Die 
verbündeten 5 haben ſich nicht zu irgend einem Zweck, den man 
ihnen unterſtellen will, verleiten laſſen, die Etatsanſätze niedriger zu machen, 


als man nach der bisher befolgten Regel gewohnt war. Der Präſident dez 
Reichskanzleramtes iſt geſtern in ſeiner Aufſtellung der Rechnung, wie ſie ſich 
muthmaßlich für das laufende Jahr ſtellen wird, eine Rechnung, die ich im 
Einzelnen, wenigſtens nicht in allen Punkten verificiren kann, zu dem Re⸗ 
ſultat gekommen, daß das — 1875 mit einem Ueberſchuß von nahezu 
14 Millionen Mark abſchlie en wird. 

Geſtatten Sie mir, das in dieſer Darſtellung liegende reale Verhältniß 

bnen in einem andern nicht für Sie, die Sie den Etat genau kennen, aber 
ür weitere Kreiſe vielleicht verſtändlicheren und die wirkliche Situation ein⸗ 
dringlicher darlegenden Ausdruck vorzuführen. Unter den Einnahmen des 
Jahres 1875 befinden ſich in runder Summe 54 Mtllionen Mark Erſparniſſe 
früherer Jahre, mit andern Worten die Ausgaben dieſes Jahres haben, da 
ſich 14 Millionen Ueberſchuß ergeben haben, nicht den ganzen Zuſchuß der 
früheren Jahre von 54 Millionen Mark, ſondern nur 40 Millionen Mark 
aufgezehrt. Wir können alſo das Finanzergebniß des Jahres 1875 als ein 
Deficit von 40 Millionen Mark bezeichnen. Wir ſind nun in den Stand ge⸗ 
ſetzt, dem Etatvoranſchlag für 1876 abermals einen Zuſchuß von 32,368,000 
Mark Ueberſchüſſe aus der Vorzeit zuzuführen; und man kann ſo operiren 
— und ich werde ſehen, ob Sie ſo operiren wollen — daß man noch den 
Ueberſchuß des Jahres 1875 hinzurechnet und ſagt: Es iſt mit der Noth⸗ 
wendigkeit, neue Gelder zu beſchaffen, zu Ende. Das wäre für das Jahr 
1876 richtig, und wenn alle Finanzkunſt darin beſteht, nur unmittelbar für 
das nächſte Jahr die Geldmiktel zu beſchaffen, und ſich um die weitere Zu⸗ 
kunft nicht zu kümmern, dann iſt nichts einfacher, als dieſe Etatsvorlage zum 
Abſchluß zu bringen, nichts einfacher, als zu erklären: Wir können ohne 
neue Steuern fertig werden, wir weiſen die Steuervorlagen zurück und decken 
die ſämmtlichen vorgeſehenen Ausgaben durch den Zuſchuß von 46 Millionen 
Mark aus der Vergangenheit und die Erträge aus den übrigen zur Verfü: 
gung ſtehenden Einnahmequellen. Für das Jahr 1877 aber iſt es mit dem 
Zuſchuß der 46 Millionen Mark vorüber, es iſt alles Vorhandene aufgebracht 
und wir ſtehen vor der Nothwendigkeit, dieſes volle Deficit für das Jahr 
1877 zu decken. Es iſt unzweifelhaft für die Vertretung des Reiches eine 
ſehr ſchwierige und unangenehme Aufgabe, neue Steuern zu bewilligen, es 
iſt aber in gleichem Maße auch keine angenehme Aufgabe für die verbündeten 
Regierungen, neue Steuern zu fordern, und es wäre ihnen willkommener, 
wenn ſich noch auf längere Zeit andere Auswege darböten. 

Wenn die Regierungen einen ſolchen nicht vorgeſchlagen haben, jo glau 
ben ſie damit bewieſen zu haben, daß ſie nicht ſorglos in die Zukunft binein⸗ 
ſchreiten, ſondern daß ſie rechtzeitig und mit Vorbedacht dafür ſorgen wollen, 
daß ein großes Mißverhältniß nicht eintritt. Käme es blos auf einzelne 
Palliative an, ſo erkenne ich ſofort an, daß ſie ſich treffen ließen und wenn, 
wie die Rede des Vorredners erwarten ließ, angenommen wird, man würde 
bier den preußiſchen Finanzminiſter mit bewegter Stimme um Ihre Hilfe 
flehen ſehen, jo hat man ſich gründlich getäuſcht. Ich weiß mit den Finanz ⸗ 
verhältniſſen Preußens, wenn man meinen Rath befolgen wird, zurecht zu 
kommen, Sie mögen beſchließen, was Sie wollen. Das Wörtlein „unmög⸗ 
lich“ iſt in meinem Wörterbuch ſehr klein gedruckt (Sehr gut! links) und ich 
müßte mir eine ſehr viel ſchärfere Brille aufſetzen, als diejenige, die ich trage, 
um es erkennen zu können. Aber wenn ich nicht im Intereſſe Preußens 
bier um eine momentane Aushilfe bitte, jo bin ich den Staaten, die den An: 
trag geſtellt haben, die Finanzen des Reiches ſolider zu geſtalten, ſchuldig, 
ihrer Sache mich anzunehmen, und ich bin auch der Anſicht, daß es für die 
preußiſchen Finanzverhäliniſſe im bödhjften Grade unerwünſcht wäre, wenn 
Sie nach den Erwartungen des vorigen Jahres heute eine ganz andere Po⸗ 
litik befolgen wollten. Ich bekenne offen, ich habe mich im vorigen Jahre 

eradezu gefreut, daß der Reichstag das ſchablonenhafte Vorgehen bei der 

eitftellung des Etats verließ und ſich entſchied, aus den vorhandenen Er⸗ 
ſparniſſen einen Theil der Bedürfniſſe des Jahres 1875 zu decken. (Hört! 
bört!) Ich habe damit die Erwartung verbunden, daß die Matricular⸗Bei⸗ 
träge nicht als eine conſtante Summe, ſondern als eine Maximal⸗ 
ſumme betrachtet werden würden. An die geäußerte Beſorgniß, daß 
durch den nunmehr von den Regierungen vorgeſchlagenen Weg das 
verfaſſungsmäßige Recht des Reichskages in Bezug auf die Matricular- 
Beitrage beeinträchtigt werden könnte, hat Niemand von uns gedacht. Hälte 
ich eine ſolche Beſorgniß gehegt, ſo würde ich niemals zu einem ſolchen Vor⸗ 
ſchlag meine Zuſtimmung gegeben haben. Ich würde nicht allein, wenn ich 
in Ibrer Mitte ſaße, dafür ſorgen, daß dieſes Recht nicht verkürzt werde, 
ich ſehe es an dieſer Stelle als meine Pflicht an, dafür zu ſorgen, daß dies 
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Venn Sie die Bewilligung der Matricularbeiträge alsein ſolches verfaſſungs⸗ 
mäßiges Recht hinſtellen, als eine Waffe, die im Notbfall ebraucht werden 
kann, glauben Sie denn, daß dieſe Waffe nicht eben ſo ſcharf ſein würde, 
wenn man ſtatt 50 Millionen Mark nur 15 Millionen Mark zu bewilligen 
bat? Ich freute mich über das von Sun im vorigen Jahre eingeſchlagene 
Verfahren deshalb, weil es mir hohe Zeit zu fein ſcheint, daß der Reichstag 
bei der Bewilligung von Ausgaben ſich auch an der Sorge für die Deckung 
derſelben betheiligte. (Sehr richtig!) Wenn Sie den Regierungs vorlagen 
gegenüber wie z. B. beim Friedensleiſtungsgeſetz höhere Entſchädigungen 
decretiren, was ich nicht tadeln will, dann ſorgen Sie auch für das dafür 
nöthige Geld; verlaſſen Sie den Standpunkt, als wenn Sie hier blos eine 
Wohlthat ſpendende Verſammlung feien und die Particalarſtaaten nachher 
die Laſten einſeitig zu tragen haben. Wenn die beiden Steuervorlagen auch 
nur den Erfolg hätten, daß Sie mit 8 Anſtrengung nach den 
Punkten ſuchten, wo ohne Schädigung des Reiches re gemacht wer: 
den können, dann haben wir uns ſchon dadurch, glaube ich, ein Verdienſt 
erworben. (Heiterkeit.) Je ſchärfer Sie die Ausgaben limitiren werden, deſto 
willkommener werden Sie dem Finanzminiſter fein, freilich mit einem 
Vorbehalt: ohne die Schädigung würde ich ſofort erkennen, wenn 
irgendwie Beſchlüſſe gefaßt würden, um die 89 Stärke un⸗ 
ſerer Nation zu ſchwächen. Wenn darauf bingewieſen worden iſt, 
daß die Zuſicherung vom Throne herab, der Friede ſei geſichert, 
gleichſam in Widerſpruch ſtände mit den Anforderungen für die Militär: 
verwaltung, dann ſage ich: kann jetzt noch 1 verborgen bleiben, 
vaß die in der Mitte Europas gelegene große Macht des Reiches die Friedens: 
bürgſchaft ift, und daß dieſe Rauen erſchü ttert würde, wenn wir es ber. 
ſaumen wollten, unſere militäriſchen Einrichtungen ſo zu erhalten, daß wir 
den etwaigen Gefahren gewachſen find. (Sehr wahr‘) Damit ſpreche ich 
nicht aus, daß jeder einzelne Titel des Militäretats unanfechtbar iſt. (Sehr 
gut!) Sehen Sie ju, wo Sie etwas berausſinden; die Regierungen find 
557 und Blauſtift hinterher geweſen, um das Mögliche zu erſparen. 
Und nun mochten denn doch die Vorlagen der verbündeten Regierungen 
in einem etwas andern Lichte erſcheinen, als bisher dargeſtellt worden iſt. 
Durch die vorgelegten Steuerprojelte würde immerhin nur eine Abſchlags⸗ 
zahlung erfolgen, ob fie ausreichen wird, fteht dahin. Ich kann mich nicht 
mit dem Gedanken befreunden, daß jetzt in unſerem lieben Vaterland fo 
fürchterliche Zuftände angebrochen find, wie man dielſach glaubt, daß wir 
noch lange unter den Folgen der jetzigen Kriſis leiden werden. Jetzt, wo in 
der Welt jo viele Krafte zuſammen und gegen einander wirken, wo wir heute 
erfahren müſſen, daß in der Türkei die Zinszahlung der Staatsſchulden eins 
Kane worden iſt, wo wir erfahren müſſen, wie in dieſem und jenem Staate 

erhältniſſe, an deren Fortdauer man glauben konnte, zuſammenbrechen, ift 
nicht zu Tagen wie lange dieſer Zuftand auf ſchwache OGemüther einen über: 
triebenen influß äußern wird. Meiner Auffaſſung nach hat das Publikum 
in Deutſchland, durch die Gewinnſucht, durch die auri sacra ſames verleitet, 
lange Zeit ſchwindelhaften Unternehmungen Vorſchub geleiſtet. Ich mache 
nicht Einzelne berantwortlih, die ganze Nation war von einem gewiſſen 
Schwindel erfaßt; ich kann die heutige Verhandlung dafür anrufen, daß ich 
zu denen gehöre, die von dieſem windel am wenigſten ſich haben erfaſſen 
laſſen; wie der Abg. Richter ausgeführt dat, hat das Abgeordnetenhaus mir 
gegenüber die Rolle geſpielt, mich zu grö eren Ausgaben zu drängen. Heute 
überläßt ſich das Publikum einem viel zu weit getriebenen Mißtrauen (Sehr 
wahr), beute werden die Capitalien zurückgehalten, während fie für eine 
Menge der ſolideſten Papiere die lohnendſte Anlage bilden würden. In dieſem 
Augenblick bereitet ih in dem Lande, in dem der Capilalreichthum am meiſten 
vertreten iſt, ſchon eine Periode des Ueberſchuſſes am flüffigen Capital vor; 
die Bant von England bat, obſchon ihr unausgeſetzt Gold abgezogen wurde, 
den Digcontoſatz von 4 auf 3 pCt. herabſetzen müſſen, und wie lange die 
Preußiſche Bank den Discontoſatz von 6 pCt. noch beibehalten wird, weiß 
is nicht; wenn ich es zu thun hätte, wäre er beruntergefeht. Nach meiner 

einung baben wir in Deutſchland den Ernüchterungsproceß durchgemacht 
und kehren mit langſamen Schritten zum normalen Zuſtand zurück, wo ſich 
die Nation wiederfinden wird als eine, die in völliger Geſundheit mit er⸗ 
böbter Intelligenz ihre Aufgaben fortführt, fo daß die wirthichaftlihe Ent: 
wickelung ſchon in naher Zukunft eine günftige Wendun nehmen wird. Es 
iſt das meine individuelle Auffaſſung, Sie können mich als einen falſchen 
Propheten bezeichnen; das hält mich nicht ab, Ihnen meine Anſicht darzu⸗ 
legen. Davon ausgehend, erwarte ich für die Zukunft eine Steigerung der 
Erträge aus Zöllen und Steuern, aber zu dem Glauben, daß dadurch das 
Vacuum von 46 Millionen Mark gedeckt werden foll, kann ich mich nicht 
emporſchwingen, zumal die Zinſen aus belegten Reichsgeldern ſich vermindern 
werden. Deshalb iſt es ein Act der Vorſicht, die Einnahmen des Reiches in 
mäßigem Betrage zu erhöhen. 


Dos eine der beiden Steuerprojecte iſt eine Erhöhung einer beſtehenden] Bevölkerung Breslau 's, insbefondere bei allen denen, welche in dem Geſetz 


Steuer und kann desbalb kaum ein Steuerproject genannt werden. Man 
= den Vorſchlag auffallend gefunden. Das konnen nicht ſolche, welche die 
eichsverfaſſung gründlich kennen, denn dieſelbe ſagt in Art. 35: „In Baiern, 
Würtemberg und Baden bleibt die Beſteuerung des inländiſchen Brannt⸗ 
meins und Bieres der Landesgeſetzgebung vorbehalten. Die Bundesſtaaten 
werden jedoch ihr Beſtreben darauf richten, eine Uebereinſtimmung der Ge⸗ 
ſetzgebung über die Beſteuerung auch dieſer Gegenſtände herbeizüführen. In 
dem Falle, wo wir in der Lage ſind, eine Steuererhebung zu beantragen, 
beeilen wir nns nach dieſer Richtung einen Schritt vorwärts zu thun, und 
game: den Erklärungen, die eine ſolche Steuer unmoraliſch finden wollten, 
egnüge ich mich darauf binzuweiſen, daß in einem großen Theil Deutich: 
lands eine höhere Steuer beſteht, und daß ein rationelles Syſtem indirecter 
Beſteuerung jedenfalls dazu führen wird, nicht allein den ft, ſondern 
auch die Getränke böher zu beſteuern. In England hat im Jahre 1873 die 
Brauſteuer eine Revenue von 155,000 Mark gebracht, dem gegenüber legen 
wir einen ſehr beſcheidenen Antrag vor. Gefällt Ihnen dieſe Steuer nicht, 
ſo empfehle ich Ihnen primo loco die Börſenſteuer. Wenn die Einführung 
einer ſolchen Steuer in einem Particularſtaate möglich geweſen wäre, ſo 
würde ich eine ſolche Steuer dem preußiſchen Staat vorgeſchlagen haben in 
Verbindung mit Steuererlaſſen, die für den preußiſchen Staat in ſehr aus⸗ 
edehntem Maß während meiner Amtsdauer ftattgefunden haben. Wir 
önnen aber nicht die Börſen von Berlin und Frankfurt a. M. beſteuern 
und von Hamburg, Bremen und Dresden unberührt laſſen. Dieſe Steuer⸗ 
Reform; die nur Seitens des Reiches durchgeführt werden kann, kann meines 
Erachtens nicht frühzeitig genug vorgenommen werden, denn unſere Stem⸗ 
Wen mn n trifft zur Zeit die verſchiedenen Geſchäfte nicht gleichmäßig. 
enn man unter Steuerreform nur den Erlaß von Steuern verſteht, dann 
iſt die Börſenſteuer keine Steuerreform, wohl aber, wenn man das als 
Steuerreform anerkennt, was dazu dient, die verſchiedenen Verhältniſſe mit 
gleicher Gerechtigkeit zu meſſen und zu beurtbeilen. 
ch werde mich mit dieſen wenigen Worten begnügen; ich fürchte, daß 
ich vor einem Haufe ſpreche, bei dem ſchon res judicata beſteht. (Hört! hört!) 


Hindern Sie die Regierungen an der Durchführung ihres Vorſatzes, ſo wer⸗ 
ze er mit Ruhe auf unſere Vorſchläge zurückblicken können, durch deren 
nnahme 


Sie nach unſerer Ueberzeugung das Wobl des Reiches fordern 
werden. Seal) 1211 Schluß folgt.) 1 

Berlin, 20. November. 7 — es.] Se. Majeſtät der König hat dem 
Kreishauptmann Heſſe zu Otterndorf und dem Gymnaſial Oberlehrer a. D. 
Hottenrott zu Emmerich, im Kreiſe Rees, den Rothen Adler⸗Orden vierter 
Klaſſe verliehen. 

: [Se. Majeſtät der Katfer) iſt völlig wohlbehalten von dem 

letzten Jagdausflug nach der Göhrde zurückgekehrt und gedenkt nun 
dauernd ſeine Reſidenz in Berlin zu nehmen. Der Kaiſer folgt mit 
regſtem Intereſſe dem Gange der Reichstagsarbeiten und zeigte dies 
bei dem letzten Diner, zu welchem er am Donnerstag mehrere Reichs⸗ 
tagsmitglieder geladen hatte. Ganz beſonders ſchien ſich derſelbe für 
die handelspolitiſchen Fragen zu intereſſtren, welche in einem Geſpräch 
zwiſchen einem enragirten Schutzzoͤllner und dem Präſidenten von 
Forckenbeck Gegenſtand des Meinungsaustauſches waren. 

[Graf Arnim.] Die „Times“ veroffentlicht in ihrer Nummer 
vom 19. d. einen an ſie gerichteten Brief des Grafen Arnim. In 
demſelben beſtreitet der Graf auf's Entſchiedenſte, irgend welchen 
mündlichen oder ſchriftlichen Verkehr mit der Kaiſerin 
gehabt, oder dem Kaiſer irgend Berichte, Briefe oder Informationen 
auf anderem Wege als durch Vermittelung des Auswärtigen Amtes 
geſandt zu haben. Ueberhaupt aber habe er der Politik des Fürſten 
Bismarck niemals Oppoſition gemacht und alle entgegengeſetzten Be: 
hauptungen ſeien ohne thatſächliche Begründung. Wie übrigens eine 
hieſige Correſpondenz meldet, haben ſeit Veröffentlichung der Broſchüre 
„Pro Nihilo“ auch diejenigen Verwandten des Grafen Arnim, 
welche bisher den Verkehr mit ihm aufrecht erhalten hatten, denſelben 
vollſtändig abgebrochen. Als Entſchuldigungsgrund für das Vorgehen 
des Grafen glaubt das genannte Blatt, geſchmacklos genug, anführen 


zu müſſen, daß nach Anſicht der Aerzte die Diabetes, an welcher der rium zu wenden. 


ehemalige Botſchafter ſehr leidet, nicht ohne Einfluß auf die Gehirn⸗ 


kann. — Wunderliche Käuze in der That! 

Schleswig, 20. November. [Widerlegung.] Wie die 
„Schlesw. N.“ mittheilen, entbehrt die Nachricht der „Kiel. Z.“ über 
eine Verſetzung des Regierungs⸗Präſidenten Bitter jeder Begründung. 

Hamburg, 21. November. (In der geſtern ſtattgehabten 
außerordentlichen Generalverſammlung! der Actionäre der 
Hamburg⸗Amerikaniſchen Packetfahrtgeſellſchaft wurde der von der Di⸗ 
rection in Ausſicht geſtellte Bericht über die gegenwärtige Lage der 
Geſellſchaft verleſen. Nach demſelben ſollen vom 1. December d. J. 
ab die Fahrten nach Weſtindien wieder verdoppelt werden. Eine Di⸗ 
vidende wird für das laufende Jahr nicht zur Verthellung gelangen. 
Jedoch wurden günſtigere Reſultate erzielt, als am Beginn des Jahres 
erwartet wurden. 

Köln, 21. November, Nachm. 3 Uhr. [Die engliſchen Poſten] 
vom 19. Abends und vom 20. früh, welche bereits geſtern Nachmit⸗ 
tag und bez. heute früh gefehlt hatten, ſind noch nicht eingetroffen. 
Neuerdings fehlt wieder die zweite Londoner Poſt vom 20. Abends 
(planmäßig in Köln um 2 Uhr 50 Minuten Nachmittags). Grund: 
Canalüberfahrt noch eingeftellt. 

Deſterreich. 

Wien, 20. November. [Erzherzog Franz, Herzog von 

Mode na,] iſt heute Nachmittag gegen 5 Uhr geſtorben. 


Provinzial- Beitung. 


-d. Breslau, 22. Nobbr. [In Sachen Hofferichter] tagte am 
vergangenen Sonnabend Abend abermals eine vom Vorſtande der ſtädtiſchen 
(alten) Reſſource einberufene 8 
restaurant, welche von circa 200 Perſonen beſucht war. Herr Dr. Steuer, 
zum Vorſitzenden gewählt, dende daß die in der letzten Verſammlun 
wählte Commiſſion ſich über den Tenor einer Petition behufs 
einer Eidesformel für Diſſidenten geeinigt und beſchloſſen habe, dieſelbe an 
das Abgeordnetenhaus fi ſenden, gleichzeitig aber dem Breslauer Reichs⸗ 
tagsabgeoroncten Ziegler eine Abſchrift derſelten zuzuſchicken, ihm über: 
laſſend, welche Schritte er in dieſer Angelegenheit, beim Reichstage thun 
wolle. Rechtsanwalt Weiß führte als Referent der Commiſſion aus, er 
für feine Perſon habe ſich der Anſicht hingeneigt, die 
Reichstage anzubringen, er babe ſich jedoch der 
fügt, weil die auszufüllende Lücke im 2 erade in dem preußiſchen 
Geſetz vom 14. Mai 1873 enthalten ſei. Daſſelbe ſtelle jedem Bürger den 
Austritt aus der Landeskirche frei, habe aber für dieſe Ausgeſchiedenen eine 
Eidesformel feſtzuſetzen vergeſſen. Redner wendet ſich darauf zur Vorleſung 
der Petition, welche Aare Wortlaut hat: 

„Hohes Haus der Abgeordneten] Das Geſetz vom 14. Mai 1873, Geſetz⸗ 
Sammlung Seite 207, beſtimmt im $ 1: Der sent aus einer Kirche mit 
bürgerlicher Wirkung Woh durch Erklarung des Austretenden in Perſon 
vor dem Richter ſeines Wohnortes. 

„Wer in den Formen des Geſetzes bekundet hat, daß er einer Kirche nicht 
mehr angehöre, kann deshalb — ſpäter noch nach ſolchen geſetzlichen 
Beſtimmungen behandelt werden, welche ausſchließlich für die einer beſtimm⸗ 
ten Kirche Angehörigen gegeben find. e 

„Solche Bestimmungen enthält aber die allgemeine Gerichtsordnung in 
den bekannten Formeln für Zeugen: und Parteieneide, welche je nach der 
Verſchiedenheit der chriſtlichen Confeſſion verſchieden normirt find. 

„Gleichwohl hat das Königliche Stadt⸗Gericht in Breslau den Civilſtands⸗ 
beamten Theodor Hofferichter, welcher, durch Erklärun ichter 
längſt aus der evangeliſchen Kirche ausgeſchieden, in einer Unter uchungsſache 
ſich geweigert hatte, einen Zeugeneid nach der Formel für evangeliſche Chriſten 
2 leiſten, mit einer IAtägigen Gefängnißſtrafe belegt, von — die Auf⸗ 
orderung, den Eid zu leiſten, unter fernerer Androhung weiterer Zwangs⸗ 
maßregeln erlaſſen und es iſt dieſe Anordnung durch das Königliche Appella⸗ 
tionsgericht zu Breslau aufrecht erhalten worden. 

„Ueber dieſen Specialfall binaus, welcher in einem großen Theile der 


im großen Saale des Cafe 


Sefftellung 


etition lieber 


e eim 
der Majorität gern ge⸗ 


vor dem 


nerven bleibt und ſogar eine dauernde Störung derselben 


vom 14. Mai 1873 die Gewährleſßung der religiöſen Gewiſſensfreiheit er⸗ 
kennen, eine Aufregung ohne Gleichen dervorgerufen, gebt der Nolhſtand. 
Soll der § 10 des Geſetzes vom 14. Mai 1873, welcher verordnet, daß alle 
dem gegenwärtigen Geſetze entgegenſtehenden Beſtimmungen aufgehoben wer⸗ 
den, eine Wahrheit jein, jo ergiebt ſich mit innerer Nothwendigkeit, daß die proceß⸗ 
rechtlichen Formeln für Eidesleiſtungen kraft des Geſetzes inſoweit aufgehoben find, 
als ſie mit dem erklärten Austritt aus der Kirche, für welche ſie gegeben ſind, 
vernünftigerweiſe nicht beſtehen können. Die Anwendung der Formel der 
Kirche, aus welcher Jemand ausgeſchieden, ergiebt ſich als auf einer unzu⸗ 
verläſſigen Fiction beruhend und fie wird geradezu zur Unmöglichkeit, wenn 
es 11 darum bandelt, den bereits außerhalb der Kirche geborenen Sohn 
eines Ausgetretenen zu vereidigen. 

„Da aber eine neue Formel in dem Geſetze nicht gegeben ift, und die 
Gerichte nicht willkürlich ohne eine 9 — Anordnung dieſe Formel be⸗ 
ſtimmen können, fo ergiebt ſich die Nolhwendigkeit, gegen den beſtehenden 
Mangel im 1 * der Geſetzgebung Abhilfe zu ſchaffen. Wenn Staatsbür⸗ 
ger welche aus Gewiſſensbedenken die Kirche in den geſetzlichen Formen ver⸗ 
6 Ba een es aus gleich ſtarken Gewiſſensbedenken ablehnen, die Eides⸗ 
ormel der 
ihrer Dauer nach nicht einmal beſtimmbare 


0 8 eiheitsentziehung erleiden 
müſſen, — wenn andererſeits dritte Perſonen, 


roceßparteien oder verhaf⸗ 


tete Angeklagte Nachtheile und unerſetzliche Schäden an Vermögen, Ehre und] 


909 2 erleiden können dadurch, daß aufgerufene Zeugen nach Lage der Ge⸗ 
etze nicht vereidet werden können, ſo ergiebt ſich daraus ein echter Noth⸗ 
ſtand, deſſen Beſeitigung im Wege der Geſetzgebung nicht ſchleunig genug 
erſtrebt werden kann. = 

„Die Ausſicht, daß bei der vom deulſchen Reich in Angriff rg ge 
Geſetzgebung über das Proceßverfahren auch jene bedeutſame Lücke in der 
Geſetzgebung beſeitigt werden würde, kann gegenüber den unmittelbaren und 
gegenwärtigen Schädigungen von Staatsbürgern in ihrer Ehre und Freiheit 
und, falls ſie dieſe Opfer nicht bringen können, an ihrer Gewiſſenbaftigkeit 
eine Beruhigung nicht gewähren. Es iſt kaum zweifelhaft, daß das Zeit⸗ 
maß für ſo große n ſich nach Jabren berechnet. 

„Die unterzeichneten Bürger Breslau's fühlen ſich deshalb zu der hiermit 
dem hohen Haufe vorgelegten Bitte gedrängt: 

Daſſelbe wolle dahin wirken, daß den aus der Kirche ausgeſchiedenen 
Perſonen, welche ſich weigern, von ihnen erforderte Eide nach den Formeln 
der Religionsgemeinſchaften, aus welchen fie ausgeſchieden find, zu leiſten, 
ſchon jetzt geſtattet werde, die Wahrheit und Richtigkeit ihrer Ausſagen 


auf Pflicht und Gewiſſen zu verſichern, wenn ſie ſich nenn den auf 
den Meineid geſetzten Strafen auf den Fall unrichtiger Verſicherungen 
unterwerfen. 

Breslau, den 20. November 1875.“ 


Hieran ſchloß ſich zunächſt die Vorleſung des Schreibens an den Reichs⸗ 
tagsabgeordneten Ziegler. In der folgenden Debatte erklärte ſich Herr 
Anſorge mit der Petition einverſtanden, ſpricht aber ſein lebhaftes Be⸗ 
dauern aus, daß kein anderer Weg moͤglich ſel, um die Befreiung des Herrn 
Hofferichter baldigſt zu erwirken, zumal der Landtag erſt im Januar 
k. J. zuſammentrete. Redner befürwortet im Weiteren ein Gnadengeſuch 
beim Kaiſer. Herr Dr. Steu er: Bevor nicht der Inſtanzenzug vollendet, 
ſei kein Gnadengeſuch möglich und übrigens würde Herr Hofferichter 
ſelbſt einen derartigen Schritt desavouiren. Die Anweſenden ſeien als 
politiſche Männer zuſammengekommen zu dem Zweck, eine Lücke im 
Geſetz auszufüllen, und nicht den Fall Hofferichter von der humani⸗ 
tären Seite zu erörtern. Dafür werde von anderer Seite geſorgt 
werden. Herr Glogauer will, daß Jeder, der einen Glauben 
an Gott nicht hat, den Eid auf Pflicht und Gewiſſen leiſten könne. 1 
Froſt ſtellt unter dem Beifall der Verſammlung die Frage auf, welche For⸗ 
mel wohl das Gericht einem ſchon als Diſſidenten Geborenen vorlegen würde? 
Einen diesbezüglichen Paſſus vermiſſe er in der Petition. Redner befürwor⸗ 
tet im Weiteren, auch dem Juſlizminiſter eine Petition zuzuſenden, um mög⸗ 
licherweiſe durch ein Miniſterialreſcript ſchnellere Hilfe zu erlangen. Optikus 
Heidrich tritt den Ausführungen des Herrn Glogauer entgegen. Herr 
Dr. Steuer erklärt im Namen der Commiſſion, in den Tenor der Petition 
einen Paſſus nach dem Wunſche des Herrn Froſt aufzunehmen (in der oben 
mitgetheilten Petition bereits enthalten). Herr Rechts⸗Anwalt Weiß 
hält die Sendung der Petition an den Juſtiz⸗Miniſter nicht für 
zweckmäßig; es ſei vielmehr Sache des Herrn Hofferichter, nach⸗ 
dem alle Inſtanzen vergeblich angerufen, ſich an das Geſammtminiſte⸗ 
Hierauf wurde die Petition einſtimmig angenommen, 
desgleichen genehmigt, dieſelbe an das Abgeordnetenhaus zu richten und eine 

bſchrift an den Reichstagsabgeordneten Ziegler zu ſchicken. Die Agitation 
um Sammeln der Unterſchriſten für die Petition, welche zunächſt an ver⸗ 
chiedenen Stellen zur Unterſchrift ausgelegt werden ſoll, wurde dem Vor⸗ 
ſtande der ſtädtiſchen (alten) Reſſource übertragen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
(Aas Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 
Nom, 21. November. Nach der „Opinlone“ iſt die Nachricht 
von dem Baſeler Uebereinkommen wegen Rückkaufs der oberitalieniſchen 
Bahnen von den betheiligten Kreiſen günſtig aufgenommen worden 
und glaubt man, daß das jetzige Abkommen den Anlaß zum Ankauf 
von noch anderen Bahnen bilden werde. Wie das Blatt hinzufügt, 
würde der Kaufpreis für die oberitalteniſchen Bahnen größtentheils 

mittelſt Annuitäten abgetragen werden. 

Nom, 21. November. Die von verſchiedenen Zeitungen gebrachte 
Mittheilung, daß die italleniſche Regierung behufs Rückkauf des lom⸗ 
bardiſchen Eiſenbahnnetzes 39 Millionen Francs Rente emittiren würde, 
wird von der „Agenzia Stefani“ als unbegründet bezeichnet. Diefelbe 
fügt hinzu, die Baſeler Convention werde erſt in der nächſten Seffton 
der italleniſchen Kammer, welche im Januar k. J. beginnen werde, 
zur Berathung gelangen. Außerdem müßten auch die Verhandlungen 
über die Trennung des lombardiſchen Eiſenbahnnetzes von den ſüd⸗ 
öͤſterreichiſchen Bahnen vollſtändig zum Abſchluß gelangt fein, bevor 
der bezügliche Vertrag den Kammern zur Genehmigung vorgelegt 
werden konne. 

San Sebaſtian, 21. November. Durch hier eingegangene 
Nachrichten aus Bitcaya wird beſtätigt, daß Don Carlos in Durango 
krank liegt. — General Queſeda hat das Hauptquartier nach Logrono 
verlegt und begiebt ſich demnächſt nach Madrid, um der Conferenz 
der Generale zur Berathung des weiteren Feldzugsplanes beizuwohnen. 
Loudon, 21. November. Nach einer Meldung des „Standard“ 
ſind die Nachrichten von den in der Nacht vom 19. zum 20. d. M. 
an der engliſchen Küſte bei Dover vorgekommenen Schlffsunfällen nicht 
genau und bedürfen noch der Beſtätigung. Demſelben Blatte zufolge 
ſollen nur mehrere Schiffe von ihren Ankern losgeriſſen worden ſein. 
Dover, 20. November. In der vergangenen Nacht hat an der 
Küſte ein heftiges Unwetter gewüthet, bei welchem, wie man berechnet, 
etwa 13 Fahrzeuge auf den Dünen Schiffbruch gelitten haben. Un⸗ 
gefähr 40 —50 Perſonen ſollen umgekommen fein. 

Newyork, 20. Novbr. Nach einer bier veröffentlichten Depeſche 
aus Waſhington hat der Geſandte der Vereinigten Staaten von Nord: 
amerika in Madrid an einen ſeiner Freunde in Waſhington einen 
Brief gerichtet, in welchem er ausführt, daß kein Grund vorliege, der 
die Beforgniß, daß der Frieden zwischen Spanien und den Vereinigten 
Staaten geſtöͤrt werden würde, rechtfertigen könnte. In der Depeſche 
wird ſodann bemerkt, daß die Regierung Meldungen in demſelben 
Sinne erhalten habe. 


(L. Hirſch telegraphiſches Bureau.) 

Wien, 20. Nop. Aus Raguſa wird dem „Tageblatt“ eee daß der 

ſerbiſche Se e Philipp Chriſtitch einen fertigen Vertrag nach Cet⸗ 

tinje mitgebracht hat. Derſelbe foll aus 9 Paragraphen beſteben und nicht 

nur den Actionsplan, ſondern auch die Zielpunkte enthalten, nach welchen 

belde Fürſtenthümer mit allem 7 ihrer Kräfte zuzuſtreben haben. Die 

Dede verſichert, daß ſich dieſe Allianz unter dem 8 Rußlands 
ollziehe. 

Paris, 20. Nov Wie der „Soir” meldet, bat der Khedive den bereits 

5 Anlehensbertrag mit der Credit foncier⸗Gruppe wieder rückgängig 

gemacht. 

Paris, 21. Nov. Einer Depeſche des „Temps“ zufolge hat die Königin 


irche zu brauchen, welche ſie a je haben, und dafür eines 


von England der Prinzen von Wales aufgefordert, feine Räckreiſe 


ſchleunigen. 
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Oest, Silberpfandbr, . 

do. Hyp.-Crd.-Pfäbr.| 

Pfdb. d. Oest. Bd.-Cr.-Ge. 

Schles, Bodener.-Pfdbr. 


do. do. 
güdd. Bod.-Cred.-Pfdb. ö 

de, do, 4½% 4 
Wiener Silberpfandbr. 


Ausländische 


est. Süberrente. 44% 84 


do. Papierrente 
do, 54er Präm.-Anl, .|4 
do. Lott.-Anl. v. 60. 5 
de. Credit-Loose .|— 
do. 64er Loose 
Kuss. Präm.-Anl. v. 64 
do, do, 1866 
do, Bod.-Ored.-Pfdbr. 
40. Cent.-Bod.-Cr.-Pfdb. 
Russ.-Poln. Schatz-Obl. 
Poln. Pfudbr. III. Em. 
Poln, Liquid.-Pfandbr. 
Amerik. rückz. p.1881 
do, 0. 1885 
do. 5% Anleihe... 
Französische Reute 
Ital. neue 5% Anleihe 
Ital. Tabak-Oblig. . 
Raab-Grazerl00Th!r.L. 
Rumänische Anleihe, . 
er Anleihe... 


BRBGURANDERBAMREAE| 


ng. 5% St.-Eisenb.-Anl. 5 


Schwedische 10 Thlr.-Loose — — 
Finnische 10 Thlr.-Loose 39,50 G 


Türken-Loose 54,00 B 


Eisenbahn-Priorit 
U. 4 


0 
0. 1.4 
do, Hess, Nordbahnſõ 
Berlin-Görlitz. ..+ ++ 5 
I.. 
0. Lit. O. 
Breslau-Freib. Lit. D. 
do. do. E. 
do. do. F. 
do. do. G. 
do. do. H. 
do. do. J. 
do. do. K. 
Cöln-Minden III. Lit. A. 4 
do. Lit B. 4% 
do. „N. 
do ac Ve 


Yalle-Sorau-Guben .. 
Hannover - Altenbeken|4 
Märkisch-Posener „. . 
J.-M. Staatsb, I. Ser. 4 


do. do. II. Ser. 4 

do, do. Obl. L u. II. 4 
2 do, IL Ser. JA 

Oberschles. 4. 4 
do, S.. 
do. . 5 
do. DDE „„ 
do. S 
do. 2 3333 
do. G. 
do. H.. 
do. von 186908 
do. von 1873. 
da. von 1874. 
do. Brleg-Neisse4½ — — 
do. Cosel-Oderb. a4 — 
dp. do. 
do,Stargard-Posen/4 
do, do, II. Em.|4t 
d d 4 

3 


0. o. III. Em. 
do, Ndrschl. Zwgb. 
Ostpreuss. Südbahn 45 
Rochte-Oder-Ufor-B. 5 
Schlesw. Eisenbahn. 


Chemnitz-Komotau . 
Dux-Bodenbach, .. . » 
do. II. Emission 
Prag- Dung. * 
Gal. Carl-Ludw.-Bahn. 
dd, do. neue, 
Kaschau- Oderberg. 
Ung. Nordostbahn » 
Ung. Ostbahn. ....» 
Lemberg-Czernowitz °. 
do. do. II 
do. do. III. 
Mährische Grentbahn 
Mähr.-Schl. Centralb. 


do. II. 
Kronpr.-Rudolf-Bahn . 
Oestorr.-Französische 


op nu as mama pam 


0. 0. 

do. südl. Staatsbahn 
do. neue 

do. Obligationen 

Warschav-Wien u 38 
do, .. 


IV. 
v. 


ne 


Bank-Discont 6 pCt. 
Lombard-Zinsfuss 7pCt. 


— . — — — 


Berliner Börse vom 20. November 1875, 


Elsenbahn-Stamm-Aotien. 
Divid, pro * 1974 t. 
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do.. 42 M. 
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Wimelmahütte MA.]! 


auf en im Alter von 


Freunden tiefbetrübt anzeigen. [5425] 


Montag. Großes Concert des Hof⸗ 


Er Wa 


Telegrap 12 Courſe und Borſennachrichten. 
; graph us Wolffs Telegr.⸗Bureau.) f 
Berlin, 21. November, Nachmittags 1 Uhr. [Privatverkehr.] Credit 
act en 321, 50 à 324, 00, Franzoſen 495, 00 & 498, 00, Lombarden 183, 


50 à 184, 00, 1860er Looſe 109, 75 à 111, 00 & 110, 50, Silberrente — 


—, Papierrente 61, 60, Italiener 70, 75 à 79, 90, öproc. Türken 22, 00 & 
22, 10, Rumänier 29, 25 A 29, 75, Nordweſtbahn —, Köln⸗Mindener 90, 00 
2 93, 00 à 91, 75, Bergiſch⸗Märkiſche 77, 00 à 78, 25 à 77, 75, Rheiniſche 
108, 00 a 109, 50 à 109, 00, Galizier 87, 00 à 87, 50, Laurahütte 64, 50 
A 67, 75 à 67, 25, Darmſtädter Bank 109, 00, Disconto⸗Commandit 118, 75 
a 121, 00 & 120, 50, Reichsbank 154, 00 à 154, 25. — Recht feſt und 
belebt. Deutſche Bahnen, Disconto⸗Commandit und Laurahütte ſteigend. 

Frankfurt a. M. 20. November, Rahm. 2 Uhr 30 M. [Schlußecourſe.] 
Londoner Wechſel 203, 15. Pariſer Wechſel 80, 80. Wiener Wechſel 177, 15. 
Böhm. Weſtbahn 163%. Eliſabethbahn 138%. Galizier 170%. Franzoſen *) 
246. Lombarden*) 91%. Nordweſtbahn 117%. Silberrente 64, 
— 61%. Ruſſiſche Bodencredit 85%. Ruſſen 1872 99%. Ameri⸗ 

ner 1885 99%. 1860er Looſe 108%. 1864er Looſe 300, 00. Creditactien“) 
159. Bankactien 799, 50. Darmſtädter Bank 108%. Berliner Bank⸗ 
verein 74%. Frankfurter Wechslerbank —, —. Oeſterr.⸗deutſche Bank 72. 
Meininger Bank 80. Heſſiſche Ludwigsbahn 93. Oberheſſen 72. Ungar. 
Staatsl. 163, 00. Ung. Schatzanweiſungen alte 93%. dio. neue 91. 
bio. Oſtbahn⸗Obligat. II. 63%. Gentral:Bacifie 87%. Reichsbank 153%. 
Kölns Mindener Looſe —, —. Baieriſche Prämien: Anleihe —. 
Badiſche Prämien Anleihe —. Badiſche Looſe —, —. Braunſchweiger —, 
—. Wenig belebt, ſchließlich Creditactien ſchwächer, Lombarden erheblich 
niedriger, 1 . ſehr feſt. 

Nach Schluß der Börſe: Internationale Speculationswerthe ſehr feſt. 
Creditactien 160%, Franzoſen 248, Lombarden 93%, Galizier —, 1860er 
Looſe —, Darmſtädter Bank —. Reichsbank —. 

*) Per medio reſp. per ultimo. 


Frankfurt a. M., 21. November, Nachmittags. [Effecten ⸗Societät.] [B 


Londoner Wechſel —, —, Pariſer Wechſel —, —, Wiener Wechſel —, — 
Böhmiſche Weſtbahn 16444, Eliſabethbahn 139%, Galizier 172%, Fran⸗ 


Bi 248%, Lombarden 92%, Nordweſtbahn 119%, Silberrente 64%, 


— 


zapierrente 61, Ruſſ. Bodencredit —, —, Ruſſen 1872 —, —, Ruſſ. An: 
ihe de 82 —, —, Amerikaner de 1885 99%, 1860er Looſe 1111, 1864er 
Looſe —, —, Creditactien 162% „Nationalbank 806, 00, Darmſtädter Bank 
109, Brüſſeler Bank —, —, Berliner Bankverein 74%, Frankf. Bankverein 
—, —,_ dto. Wechslerbank —, Deutſch⸗öſterr. B. —, Mei 
80 % Hahn'ſche Effectenbank —, —, Reichsbank 153%, Continental —, 
Heſſ. Ludwigsbahn —, —. Oberheſſen —, —. Ungariſche Staatslooſe —, —. 
do. Schtzw. alte —,—. do. neue —. Central⸗Pacifie — — uͤrken — 
Feſt und ziemlich lebhaft. Internationale Speculationswerthe und öfter: 
zeihiihe Bahnen höher. 
Nach Schluß der Börſe: Creditactien 163%, 1860er Looſe —, —, Frans 
zoſen 249%, Lombarden 92%, Reichsbank —. 
amburg, 20. November, Nachmittags. [Schluß⸗Courſe.] Hamburger 
Sl. Bern. 117%, Silberrente 64%, Credit⸗Actien 160, Nordweſtbahn ui 
1860er Looſe 108%, Franzoſen 615%, Lombarden 232%, Italieniſche Rente 
70%, Vereinsbank 112%, Laurahütte 64, Commerzbank 80%, do. II. Em. 
—, Norddeutſche 121, Provinzial⸗Disconto —, Anglo⸗deutſche 40, do. 
neue —, Amerikaner de 1885 93%, Köln⸗Mind. St.⸗A. 89%, Rheiniſche 
Eiſenbahn do. 107%, Bergiſch⸗Märkiſche do. 76%, Disconto 4% pCt. — 
Internationale Bank 81. Feſt. 
Hamburg, 20. November, Nachmittags. [Getreidemarkt.] Weizen loco 
Hau, auf Termine feſt. Roggen loco ſtill, auf Termine feſt. 


—— REE 


eininger Bank] P 


Weizen pr. 


November 199 Br., 198 Gd., pr. December⸗Januar pr. 1000 Kilo 197 Br., 
196 Gd. Roggen pr. November 154 Br, 152 Gd., pr. Deeember⸗Januar 
pr. 1000 Kilo 150 Br., 149 Gd. Hafer ruhig. Gerſte ſtill. Rübol flau, 
loco 75%., pr. Mai pr. 200 Pfd. le Spiritus ſtill, pr. November 
36%, pr. Decbr.⸗Januar 37, per April⸗Mai 38, per Juni⸗Juli per 100 Liter 
160, % 39. Kaffee beſſer, Umſatz 2500 Sack. Petroleum feſt, Standard 
white loco 11, 70 Br., 11, 60 Gd., ver Nobbr.-December 11, 70 Gd., 
per Januar⸗März 11, 70 Gd. Wetter: Regen. 

Hamburg, 21. November. Nachmittags. e Silber⸗ 
Rente 64%, Lombarden 230%, Creditactien 161%, Franzoſen 618%, Rhei⸗ 
niſche Bahn 109% Br., Bergiſch⸗Märkiſche Bahn 78 nominell, Köln⸗Mindener 
nie a Laurahütte 67%. Anfangs unentſchieden, Schluß recht 
eſt und lebha 

Wien, 21 Novbr. [Privat⸗Verkehr.] Creditactien 188. 50, Fran⸗ 
zoſen 284, 00, Lombarden 105, 30, Galizier 197, 50, Anglo⸗Auſtrian 90 40, 
Unionsbank 70, 75, Papierrente 69, 35, Silberrente —, —. Napoleons 
9, 13. Schluß ſchwach. 3 

Liverpool, 20. November, Vormittags. [Baumwolle.] (Anfangsbericht.) 
Muthmaßlicher Umſatz 7000 Ballen. Unverändert. Tagesimport 10,000 B., 


100 Kilogramm a 
PR Senat 28 27 u; hi; ML, 25 


Winterraps 2 — 31 — 30 — 
Winterrübſen 31 50 30 50 29 50 
Sommerrübſen 32 50 31 50 30 50 
Leindotter . 26 75 25 75 24 75 


Rapskuchen gut verkäuflich, pr. 50 Kilogr. 7.80—8 20 Mark. 

Leinkuchen unverändert, pr. 50 Kilogr. 10,5011 Mark. 

Kleeſamen ſchwach zugeführt, rother ſehr feſt, pr. 50 Kilogr. 40—43 
bis 48 —50,50 Mark, weißer SL Angebot, pr. 50 Kilogr. 52—60—66—70—72 
Mark, hochfeiner über Notiz. 

Thymotbee feſter, pr. 50 Kilogr. 30—32—34 Mark. 

Mehl in matter Haltung, pr. 100 Klgr. Weizen fein alt 30—31 Mark, neu 
26,50 —27,5 Mark, Roggen fein 26,50 —27.50 Mark, Hausbacken 24,75—25,75 
Mark, Roggen⸗Futtermebl 10,00 — 10,75 Mark, Weizenkleie 8—8,5—6 Mark. 


Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerfitäts- 
Sternwarte zu Breslau. 


er November 20, 21. Nachm. 2 U. Abds. 10 U. Morg. 6 U. 
davon 9000 B. amerikaniſche. 105 775 20 80 Ah 
Liverpool, 20. November, Nachmittags. [Baumwolle (Schlußbericht)] ufer bei 09 ...... ea u Ba a ei 
Ae B., davon für Speculation und Export 1000 Ballen. Stetig, 7 5 ii 30% 2482 2.46 
nkünfte fell. a : ih * 1 ’ | * 
_  Mivol. Orleans 7%,, middl. amerikaniſche 6%, fair Dpollerah 4%, miver. | Wing datigung ee ee eh 
fair Dhollerah 4%, good middl. Dhollerah 4%, middl. Dhollerab 4, fair — ti bedeckt 9 f 
Bengal 4%, good fair Broah 5 7, new fair Domra 4 7%, good fair Domra iz wollig. — RCREN: trübe. 
5%, fair Madras 4%, fair Pernam 7%, fair Smyrna 6%, fair Wr Ta: November 21. 22, age, 2 U. Abds. 10 U. Morg. 6 
Antwerpen, 20. November, Nachm. 4 Uhr 30 Minuten. [Getreide- Luftdruck bei Oo 32782 328¼/6 328% 66 
markt.] (Schlußbericht.) Weizen ruhig, däniſcher 28. Roggen unverän⸗ Luftwärmne . + 2% * 0°,3 — 0,3 
dert. Hafer matt. Gerſte behauptet. R Dunſtdruckk »-- 2ul]5 200 14,85 
Antwerpen, 20. November, Nachmittags 4 Uhr 30 Min. [Betroleum:| Dunktfättigung -- + - --: 88 pCt. | 98 pCt. | 95 pCt. 
Markt.] (Schlußbericht.) Raffinirtes, Type weiß, loco 28 bez. und Wind NO. 2 ND. 1 ! NO. 1 
r., per November 27% bez., 28 Br., per December 27% bez., 28 Br.,] Wetter trübe. ded., Reg. Schnee. trübe. 


per Januar 28 bez. und Br., per Februar 28 Br. Steigend. 

Bremen, 20. Novbr., Nachmittags. [Petroleum] (Schlußbericht.) Stan⸗ 
dard white loco 11, 10, pr. December 11, 20, pr. Januar 11, 40, per 
Februar 11, 40. Sehr feſt. 


Breslau, 22. Novbr., 9/4 Uhr Vorm. Am heutigen Markte war der 
cel etwas reger, bei ſtärkerem Angebot und unveränderten 
Preiſen. 

Weizen nur feine Qualitäten verkäuflich, pr. 100 Kilogr. ſchleſiſcher alter 
weißer 19,00 20,00 22,00 Mark, alter gelber 18,00 bis 19,00 bis 21,00 
Mark, neuer weißer 17,00 bis 18,50 —20,00 Mark, neuer gelber 16,00 bis 
17,00 bis 19,50 Mark, feinſte Sorte über Notiz bezahlt. 

Roggen bei mäßigen Preiſen mehr Kaufluſt, per 100 Kilogr. 14,50 bis 
15,25 bis 17,00 Mark, feinſte Sorte über Notiz bezablt. 8 

Gerſte, nur feine Qualitäten beachtet, per 100 Kilogr. 13,50 —14,50 bis 
15 Mark, weiße 16,00 —17,00 Mark, neue 12,50 —14,40 16,00 Mark. 

Hafer in matter Haltung, per 100 Kilogr. 15,00 — 16,20 — 18,20 Mark, 
feiniter über Notiz. N 

Mais preishaltend, per 100 Kilogr. 12,00 —13,00 Mark. 

Erbſen mehr angeboten, per 100 Kilogr. 1718 20,50 Mark. 

Bohnen vernachläſſigt, per 100 Kilogr. 14,50 —15,50—16,50 Mark. 

Lupinen matter, per 100 Kilogr. gelbe 10,00 — 12,00 Mart, blau 
10,00 11,00 Mark. — . 

Wicken ohne Umſatz, per 100 Kilogr. 18—19—20 Mark. 

Oelſaaten gut gefragt. 


Breslau, 22. Nov. [Waſſerſtand.] O.⸗P. 5 M. 16 Cm. U.⸗P. — M. 60 C. 
ãͥãͥͥͤ ͤ / c  T— SER 


Zur gefälligen Beachtung! 


Hiermit exlaube ich mir ergebenſt anzuzeigen, daß ich im 


ötel zur goldnen Gans, 


N 1. Etage, Jimmer Nr. 10, 7459 
eine reiche Auswahl deutſcher und italieniſcher Schmuckſachen für 
Herren und Damen, beſtebend in Corallen, Moſaik, Camsen, 
n Gold mit echten Steinen, Nococo, Labrador, Hemathyt ꝛc., 
erner 
Patent⸗Feder⸗Manchettknöpfe in Gold und Silber ıc. 

zur gef. Anſicht ausgeſtellt habe. 

Dieſe Gegenſtände eignen ſich ſehr zu feinen Weihnachts ⸗Ge⸗ 
ſchenken, und findet der Verkauf derſelben 


nur bis zum 26. dieſes Monats 


Hochachtungs voll 


A. Fumagalli, 
Hoflieferant, Berlin — Neapel. 


ſtatt 


Zu Weihnachts⸗Geſchenken empfehlen Damen⸗Mäntel früher 8-16 Thlr., setzt 3-8 Thlr., P. Schweitzer jr., 6 Albrechtsſtr. 6. 


Am 19. d M. früh um 114 Uhr] & 
entſchlief ſanft unſer inniggeliebter | © 
Gatte, Vater, Großvater, Bruder, 
Schwager u. Onkel, der Gruben⸗ und E 
Mittergutsbeſitzer 2091] IE 


Herr Iofeph Strahler 


72 Jahren. 
Um ſtille Theilnahme bittend zeigen z 
dieſe traurige Nachricht allen Ver⸗ 
wandten, Freunden und Bekannten 
tiefbetrübt an 
die trauernden Hinterbliebenen. 


Am 19. d. M., Nachmittags 214 Ubr, 
entſchlief ſanft unſer jüngſtes Söhnchen 
eorg im zarten Alter von 8½ Mo- 
naten, was wir Verwandten und 


Landeshut in Schleſien, 

den 20. November 1875. 
S. Honigbaum und Frau 
Emilie, geb. Noſenſtein. 


Stadt-Theater. 


Montag, den 22. November. 37ſte 
Vorſtellung im Bons⸗Abonnement. 
„Der Freiſchütz.“ Romantiſche Oper 
in 4 Akten von F. Kind. Muſik 
von C. M. von Weber. 


Thalia - Theater. 


Montag, den 22. November. „Der 
verwunſchene 0 Poſſe in 
3 Acten von J. v. Plötz. Vorher: 
„Taub muß er ſein.“ Schwank 
in 1 Act von O. F. Eirich. 


Lobe - Theater. 


Montag. 3. 7. M.: „Caglioſtro in 
Wien.“ 


Variets-Theater. 


Etablissement. 


eute: 


Dop el-Öoncert 


der Tiroler Eoncert- Sänger 
des Herrn 


Ludwig Rainer 


aus Achenſee (5 Damen u. 5 Herren) 
und des Capellmeiſters Herrn Peplow. 
Anfang 7% 

Entree 50 Pf. Kinder 25 Pf. 


Hauptniederlage 


Virtuoſen W. Münz. Alles durch 
Liebe. Lebensbild in 3 Abtheilun⸗ 
gen. Concert. Anfang 7% Uhr. 


Schwiegerling's 


5424] Figuren ⸗ Theater. 
unwiderruflich letzte Vorſtellung. 
Montag, d. 22: „Genofeva von 

Brabant“, Ritterſchauſpiel in 4 Aeten, 

nebſt Ballet und ein „Sommernachts⸗ 

Traum“, phantaſtiſche Scenerie in 
Act. Auch wird Kaſperle ſeine Ab⸗ 

ſchiedsrede halten. Anfang 7 Uhr. 


des Betrages 


12081] 


Wheeler -Wilson, 


Gemälde- Ausstellung Singer, u  Cireul. ich in Berlin, Jeru⸗ 
Theodor Liekteaberg. Howe, I Fe ſalemerſtraße 48, and 
55 Grover & Baker, J Stianaſchmen . Srliale in Breslau, 
0 2 | / . 1 
Shisha ser nung Löwe, ni Schweidnitzerſtr. 
Die 8 ni; überall div. Hand 5 Fe Garn, Del, Nr. öl. 
wo dieselben bis jetzt ausge- Nähmaſchinen, == eee, Nadeln. 


stellt waren, ein sehr grosses 
und berechtigtes Aufsehen 
erregt; in Wien wurde die 
Ausstellung von 75,000 Per- 
sonen besucht. [7399] 


Meinen verehrten Kunden die ergebene Anzeige, daß mein 


Glas⸗Engros⸗Lager 
ſchon zu dem jetzt ſtattfindenden Jahrmarkte mit 


allen Weihnachts Artikeln 


Herrmann Fingerhat, 
Ring Nr. 8. iE 


Paul Scholtz 's Logement ade Penfion 
Teichſtraße 12, am Central⸗Bahnhofe. 


400 Eimer einmal gebrauchte Spi⸗ 
ritusfäſſer, Prima⸗ 
abzugeben. 


Alter Weinhaus⸗Keller, 


Kupferſchmiedeſtraße 26 und Ecke Stockgaſſe, “u 
empfiehlt ſeinen volksthümlichen Ausſchank guter und billiger Weine, % Lt. 
von 40 Reichspfennigen ab. Gute Küche und Marmor⸗Billard. 


echt Asirachaner Caviar, 


grau und großkörnig in Gebinden verſchiedener Größe, 
50 Pf., zum Wiederverkauf von 2 Klgr. an billiger, — in & 
Engros⸗Preis, — verſendet gegen Nachnahme oder bei vorheriger Einſendung 


A. Jurask 
Kattowitz, früher Myslowitz. 


Die erſte Nähmaſchinen⸗ 
empfiehlt zu Weihnachts⸗Geſchenken ihr reichhaltiges Lager von: 


Vier Jahre Garantie, Unterricht gratis, Reparalur⸗Werlſtätte. 


L. Nippert, Mechaniker, Alte⸗Taſchenſtr. 3. 


Allein⸗Verkauf der Nähmaſchinen⸗Fabrik vorm. Frister & Rossmann, 
Act.⸗Geſ., für Schleſien. [7475] 


vollſtändig aſſortirt ift 


[7479] 


Die 


Sujeraten-Pacht 
Kladderadatich 


N [6762] 
für reiſende Damen 


17532] Frau Anna Hartmann. 


aare, habe ich 


2105 iſt bekanntlich vertragsmä 
3. Kozlowski, Natlbor. 


auschließlich 


ig 


O Stopfgänſe ne 
br. [7535] |find von heute ab apfga IE Rudoli Mosse 


zu haben bei Sandberg, Carlsplatz 3. 


übertragen, welche in der Lage 
iſt, bei größeren Ordres Rabatt 
zu gewähren. 

Eoenſo werden für das im 
Verlage dieſer Firma erſcheinende 


Berliner Tageblatt 
(Auflage 37,0000 
Aufträge unter den günſtigſten 
Conditionen von derſelben ent⸗ 
gegengenommen. 
Außerdem hat die Firma Rudolf 
Mosse u. A. die Inſeratenpacht 
des Militär⸗Wochenblattes, 
der Süddeutſchen Preſſe, 
der Fliegenden Blätter, 
der Sanveld- und Börſen⸗ 
Zeitung in Cöln, 
der Schweizeriſchen Han⸗ 
dels⸗Zeitung 
übernommen, und erfreuen ſich 
dieſe Blätter einer großen Be⸗ 
liebtheit Seitens der Inſerenten. 


Das Centralbureau 


der Firma Rudolf Mosse befindet 


[7047] 


von russischem 


„ Klar. 4 Mark 
Original⸗Fäſſern 


Handlung in Schleſien 


Singer Cylinder-, 


Stammkuffen. 

Thürſchilder. Groggläſer. Jabrestaſſen 

un Kloſterſtraße 
9 


Carl Sta Mr. 1, 


Glas⸗, Porzellan: u. Spielwaaren⸗Holg. 


Hilfe! 
Herr Landrath! 
Bahnhofſtraßt 


von Friedeberg am Queis 
nach Rabishau !!) 


RZ 
an 


—— 


offerirt: Weiß- und buntleinene Taſchentücher, [7534] 
Weißleinene Tiſchtücher und Servietten, 

do. Tiſchgedecke für 6 und 12 Berfonen, 

do. Handtücher, 5 x 
Weiße Leinwand in allen Qualitäten und Breiten, 


von unſchädlicher Raſenbleiche, ZU 
ſo wie: blaue und blaugedruckte Schürzenleinen, 
h „ „abgepafte Schürzen, 
leinene Creas⸗Gläſertücher mit bunten Kanten, 
Prima Ereas- oder Hausleinwand, 
halbrohe Küchenhandtücher in verſchiedenen Breiten 


zu Fabrilpreiſen 38 


die Fabrik leinener Waaren von 


E. Diebitsch aus Schmiedeberg, 


nur bis Freitag, den 26. Novbr., Alte Börfe, Blücherplatz. 


— — 
. 


5 Zeugniſt. 
; Seit vielen Jahren hatte ich Reißen in allen Gliedern, ich lag 
2 Jahre lang im Bett fo ſteif, daß ich nicht im Stande war, eine Hand 
nach dem Munde zu führen, dabei nahmen die Schmerzen täglich über⸗ 
band. Nachdem mir aber das Glöckner ſche Zug⸗ und Heilpflafter *) 
empfohlen und daſſelbe täglich tüchtig in die kranken Glieder eingerieben 
worden iſt, bin ich nach kurzer Zeit wieder fo weit, daß ich jeßt ſchon 
beim Schmied den Blaſebalg ziehen und 4 Stunde weit gehen kann 

und glaube, daß ich jetzt wieder, wenngleich in meinem 63. Jahre, durch 
leichte Arbeit mein Brot verdienen kann. Ich fühle mich verpflichtet, dieſes 
ausgezeichnete Glöckner'ſche Pflaſter allen derartig Leidenden dringend 
zu empfehlen. Wilhelm Müller in Röderau bei Rieſa. 
ane dender wahrer Sachverhalt wird hierdurch in allen Punkten 

igt. 


Roderau bei Rieſa, den 5. Mai 1875. 5 
C. A. Kaul, Gemeinde⸗Vorſteher. 


17523 


(M.RINGELHARDP) sure 


be 


) Echt mit dem Stempel: 


ie N 5 
5 en a. O., Carolath, Beuthen OS., Nati 

Lomnitz), Schloßapotheke i i - 
en Upoibeher 0 e in Liegnitz, Nothe Apotheke in Poſen 


NB. Ohne oben angeführten Stempel iſt das Pflaſter nicht echt. 

Warnung. Das geehrte Publikum wird beſonders gufmerkſam 
emacht, genau auf obigen Stempel zu achten, da das Glöckner ſche 
ſtaſter neuerdings nachgeahmt wird. 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


